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Titanic.

Report

iebenWochennach derfünfzehntenAprilnacht,deren bestem-
ter Himmel den Dampfer »Titanic« (von der White Star

Line)sich steil aufbäumen, sich tief in den Grund des Atlantischen
Meeres bohren sah, ist der erste Bericht über das Ergebniß der
Untersuchungveröffentlichtworden,diederUrsache des gräßlichen
Unglücks nachforschen sollte. Daß der ernsthafte Vetrachter in

Wesentlichem aufBermuthung, aufs ubjektiveWahrscheinlichkeit-
rechnung angewiesen bleiben werde, war zu erwarten. Seit die

Spanier ihre philippische Armada (deren Werth auf fast zwei-
hundert MillionenMark geschätztwird), hundertvierzehn Jahre
danach eineneue,mitdemSchatzkammerguteinesMärchensultans
befrachtete Flotte, die Briten am südafrikanischenKap und im

Schwarzen Meer schwimmende Goldherbergen verloren, istkaum

jemals,bisinunseren Lenz,bis ins Getos des Sturmtages,dess en

Opfer eine mitBargeldhaufen beladene deutscheMastbarkwurdg
mit haltbarer Sicherheit die Ursache eines Schiffsunterganges
festgestellt worden. Die Zeit ist freilich verklungen, da Elisabeth,
nach der Vernichtung desFeindes, der ausgezogen war, Maria
Stuart zu rächen,sichmit derPrägung des eitel frommen Satzes
begnügen durfte: Akflavit deus et dissipati sunt. Moderner Men-

schenwitz will in die untersten Gründe aller Dinge eindringen, je-
31
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dem Körper, Instrument, Spielzeug das Geheimniß seiner Kon-

struktion und Destruktion,seines Lebens und seinerZerstörbarkeit
ablauschen,ablisten,abtrotzen zund hatdazu, auch wenn der Schau-—-

platz des Lebens und Sterbens der Ozean war, Mittel, deren

Möglichkeit der Ahn noch nicht träumte. Das Gerücht von einem

Unfall macht,auf mindestens zwei Erdtheilen, ein Heer von Spä-

hern mobil. Das scheut keine Kosten, manchmal auch keine Gefahr,
undseine Mannschaftkämpft,unterhastigerAufbietungallertaug-
lichen Künste, nicht um Treffen, Knöpfe und Kriegsorden, son-
dern um Nahrung, Geltung, Beförderung im Berufsstand. Eine

Hochfluth von Nachrichten, vonjedem Zweifel entrückt scheinenden
Tatsachen umzischt und umbriillt den Zeitungleser; und der arg-

los hinhorchende glaubt am nächstenMorgen, Alles zu wissen.
Diesmal waren obendrein siebenhundertMenschen von dem ge-

fährdeten Schiff ins Leben gerettet worden: da mußtedie Wahr-
heitdoch,nirgends mißdeutbare,rasch ins Lichtprallen odersickern.
Daß diese Geretteten selbst nichts wissen konnten, daß sie aus

dumpfer Sinnenwirrsal, aus blinder Betäubung ins jähe Er-

lebniß starrten und nur ein Thor auf die Zuverlässigkeitihrer Ge-

dächtnißbilderschwörendurfte,ward nicht bedacht ; mit jedem er-

raffbaren Stoff, wie so oft schon, der Aberglaube genährt,unserem
Dienst, der Modernen, seiAlles verknechtet, was Wissen schafft.
Warten? Die blasse Vorstellung läßt den Genius der ringsum

längst zum Rummelplatz erniederten Presse in wüthendem Hohn
aufheulen. Einmal nur, ein einziges Mal vor lechzender Neu-

gier bekennen, daßman noch nichts wisse?Undenkbar.Die Kund-

schaft,die viel zu wissenwähnt,dochAlles wissenmöchte,fiele über

Nacht ab; Jnserenten und Abonnenten ließen sich am Ende gar

vom flinksten Nachbar ködern.Auf Dessen Gemiisefarm wiichse
fortan die Oeffentliche Meinung. Nein.Alle wissen Alles. Jeder
sagt von Jedem, daß er »in unvornehmer und leichtfertiger Weise
Sensation zumachensuche«.Jederist selig, wenn er zur Sensation
Vrauchbares erlangt. Jeder rast-, wenn es nebenan ins Schau-
fenster kommt. DemVerichterstatter, den Gewissen oderVewußt-
sein hinderte, jeden Tratsch und Quatsch eilig in die Centrale zu

schicken, wird eine Rüge telegraphirt, deren Vittersalz bis in den

Darm wirkt. »Viel bringen«: ist die Losung. »Alles bringen«-
das Ziel. Oben, inRiesenlettern über drei Spalten hin, einTitel,.
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ders in sichhat ; darunter zwei Dutzend von der Hintertreppe ge-

holter UeberschriftemSind nicht wenigstens anderthalb Seiten

mit »eigenenDrahtberichten«gefüllt, so hats kein Ansehen. Her-
bei, was irgendwo aus derRotirpresse aufHolzpapier kam ; was

ein Molenbummler aus dem Gestammel eines Aushilfsteward
entziffern wollte. Sorgsam wird morgens und abends geprüft,ob

der Konkurrent auch nicht ,,mehr habe«; hat er mehr, dann wird,
was Beine hat, an die Pumpengewinkt. Warten! »Aach achtTa--
gen liest kein Mensch mehr das Zeug-«Jst das Gemeldete falsch :

thut nichts ; Herr Omnes merkts wohl nicht, man macht ihm auch
was vor. Die Zahl derNachdenkenden, Nachwägendenistwinzig;
kommt für die Auflage nicht in Betracht. Von Hundert haben
Neunundneunzig weder Muße noch Lust zur Rückschau.Herr Om-

nes will schnell gefüttert sein: also werft ihm alle Schwatzfetzen,
die zu erwischensind, durchs Spatiengitter. »Wir haben elfSpal-
ten darüber, drei und eine halbe mehr als das Tageblatt!«Dann

ists vollbracht. Nach dieser Methode (die schon altund müde aus-«-

sieht) ist auch im Fall ,,Titanic« gearbeitet-worden. Zuerst sollte
kein Menschenleben verloren sein, nichteins, und Winselhymnen
Priesen die Allmachtmodernen Technikergeistes,der diefeindlichen
Elemente gebändigt,inVotmäßigkeitgeduckthabe.Dannwar das

Schiff mit Mann und Maus gesunken. Dann nur eine Schaar
Sterbender und Toter auf die»Karpathia «geborgenworden. The-
ma: Noch immer hassen die Elemente das Gebild aus Menschen-
hand. KeinVaum wächstbis in denHimmel. Herrlich weit haben
wirs gebracht.Dochwir müssennoch weiter.Sinds morgen.Trost in

Thränen. Kapitän Smith? Trunkenbold und Taugenichts Nein-

hehrerHeld der Pflicht, wie Erde und Meer keinen je sahen.Veim

Schlemmermahlhatersich in Sinnlosigkeitgesoffen und denDienst
versäumt. Jn der Sekunde des Zusammenstoßes,nüchtern und

wachsam, auf derKommandobrückegestanden und mit majestätis

scherRuhe danach dasRettungwerk geleitet. Sich auf derVrücke

erschossen. Ein hilflos verlassenes Kind gepackt, auf seinem Arm

durch die Fluth in ein Boot getragen und sich lächelnd ertränkt.

Die Mannschaft? Heute Lüdriane und morgen Heroen; aus der

zuchtloser Horde wird ein Musterbild straffster Diszivlin und

übermorgen eine träge, des Seewesens unkundige Sippe, in deren

Hirn nur Selbstsucht flimmert. Besinnt Euch! Und erwägt, nach
Bl·
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der Abkühlung, ob es vernünftig ist, Unsummen hinzugeben, um

mit allen Künsten zeitgemäßerBevorterschlauheit Millionen zu

blenden, von jedem in Klarheit führenden Weg abzusperren.
Jetzt haben wir, endlich, einen Bericht. Einen, unter Laien-

leitung, aus einer vor geputztem Schaupöbel oft in den Formen
des Yankeetheaters geführten Untersuchung entstandenen Be-

richt, der, als ein von der Kommission dem Senat der Vereinig-
ten Staaten vorgelegter, immerhin ernsterer Beachtung würdig

ist als der Reporterkehricht. Wer ihn (an den hintersten Füll-
seiten der großenNachrichtenblätter)gefunden hatte, konnte mit
nichtganz stumpferNase bald dieTendenz erwittern: der amerika-

nischen Menschheitins Bewußtsein zu hämmern,wie viel an Euro-

pens überlaut gerühmten Schiffen der Besserung bedarf. ,,Jsts
nachgerade nichtunerträglzihdaßUncle Sam, aufder bewohnten
Erde der Stärkste und Zahlungfähigste, seinen Massentransport
von Menschen und Waaren, wie irgendeine sacht aufblühende
Kolonie, der welken Tante Europa überläßt?Müssen die United

States sich nicht schleunig eine Becordrhederei sichern, die alle

Poolfirmen schlägt und den Löwentheil aller von Amerika kom-

menden, nach Amerika gehenden Menschen und Güter an sich
reißt? Nur unter dem Sternenbanner kann ein Passagier- und

Transportdienst entstehen, der dem Bedürfniß derZeit völlig ge-

nügt.« Solche Mahnung, Cunard und White Star, Hamburg-
AmerikasLinie und Lloyd aus dem Herrschaftrecht zu dränget-,
lauert hinter den ,,thatsächlichenFeststellungen«des Berichtes.
Die scheinen dem Blick nicht unanfechtbar. Der schroffste Tadel

trifft denKapitän Edward J.Smith, weil er alle Meldungenmißs
achtet habe, die ihn vor Eisbergen (welchen?) warmen. Smith ist
tot ; hat nichtvor den Senatoren gestanden, die sichdas Bichteramt
anmaßten. Ob er, warum er den Warnern sein Ohr verschloß:
kein Ueberlebender kanns sagen. Die Fahrstraßewar nach der

Uebereinkunft der größtenSchiffahrtgesellfchaftenvorgeschrieben:
die bis heute als die kürzesteerkannte, die durch das Gebiet des

Treibeises führt. Nach ein paar Probefahrten vermag auch der

beste Kapitän sein Schiff, dessenLavir- und Widerstandsfähigkeit

nicht sogenau zu ermessen, daß nur Leichtfertigkeiteinen Jrrthurn
erklären könnte. DieMöglichkeit, daß der »Titanic«, nachirgend-
einer Beschädigungseines Leibes oder der eingegliederten Ma-
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schinen,aufder Meeresfläche unhaltbar werde und aufden Grund

sinke, galt selbst deutschen Seeleuten als unter allen Umständen
ausgeschlossen. Smith hatte im Augenblick des Zusammenstoßes
nicht den Wachdienstz war nicht auf der Brücke. Wer will heute
beweisen, dasz der bewährte Mann den Anprall nicht vermieden

—

hätte? Wer über Schuld oder Unschuld des Ersten Offiziers, der

den Kapitän im Kommando vertrat, ein fest begründetes Urtheil
fällen? Wer sichin die Gewißheit dünkeln, seinBlick könne durch
das Gesträhn von hundertAussagenJnteressirter bis zur tiefsten
Ursache des Unglückshinabdringen? Bon den Schiffsingenieus
ren, die, unter der Wasserlinie, in den Maschinenräumen zuerst
die Wirkung des Bergstoßes gespürt,die Herkunft der ungeheuren
SchiffsWUUde erkannt haben Müssen,ist nicht einer gerettet wor-

den. (Kein Blatt, kein Heldenlied sang ihres Namens Ruhm.
Und dvch haben sie alles eisernem Menschenwillen, furchtloser
Menschenkraft Erreichbare geleistet: die Pumpen bedient, für die

Erhaltung der Elektrizitätanlage,also für Licht und Junkentele-
graphie, gesorgt und nicht eine Minute lang, um die Möglichkeit
ihrer Lebensbergungzu bedenken, der grausamen Pflicht gefehlt.
Wären sie ihrer heißenHölle entlaufen, mit dem Schwimmgusst
ins Wasser gesprungen: wer weiß,ob auch nur drei Dutzend der

Passagiere heuteim Sonnenbereich wandeln dürften? Die treuen,
tapferenMänner haben sichdas Recht auf einDenkmal redlicher
verdient als mancher Gekrönte.) Der Ausgucker, der die Gefahr
durchs Telephon auf die Kommandobrücke zu melden hatte, scheint
nicht von Fahrlässigkeitverdacht belastet zu sein. Non liquet. Die

washingtoner Senatoren aberplagt kein Zweifel: das Unglückge-

schah, weil die Eiswarnung überhört worden war. Sie wissen
auch, als hätte ihr Auge es mit eigenem Scharfblick gesehen, daß
die Abtheilungen, die wasserdicht sein sollten, nicht wasserdicht
waren. Jn dem Bericht wird diese Behauptung nicht erwiesen.
Sie scheint die Forderung stützenzu sollen, daß jeder Schiffsleib
in allen Theilen durch zwei wasserdichteBodenbezüge,zwei un-

durchlässigeHäute geschütztwerde. Zur Beantwortung solcher

Fkagensindnurdie Sachverständigstenberufen.Wenn ein Schiff,
das sechzigtausend Tonnen wiegt, mit Bolldampf, mit einer auf
dreihundertfünfzigtausendMetertonnen bezifferten Energie auf
einen gewaltigen Eisberg prallt: muß dann nicht die festesteDop-
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pelhaut bersten? Ein Schnellzug, dessen Gewicht ein Hundertel,
dessen Energieaufwand ein Vierzigtel des für das Schiff ange-

nommenen beträgt,ist nach der Entgleisung und dem Zusammen-
stoßmit gemächlichherrollenden Güterwagen vielleicht nur ein

Splitterhaufe. Die kapitolinis cheWeisheit aus Washington tadelt
«

auch, daß die Passagiere nicht durch ein Alarmsignal auf die Le-

bensgefahr hingewiesen wurden. Jm Sumpfgelände der Mass en-

psychologie, über die, von Hobbes bis aquebon, doch mancherlei
Kluges gesagt worden ist, waren diese würdigen Senatoren nie

heimisch. Was hätte der Alarmruf genützt? Wie beim Bazars
brand in der pariser Rue Jean Goujonswärs geworden. Mit

Fäusten und Füßen, mit Hieb und Stich hätten die Geängsteten

jedes lebende, keuchende Hinderniß wegzuräumen getrachtet;
über zertrampelte Nümpfe, zerkrallte Köpfe wären sie gestiegen,
um im Vootnoch ein Plätzchen zu erhaschen. Wie wars denn, als,
nach dem Untergang des Meertitanen, Alle wußten,wie es um

sie stand? Von zwei Seiten schob und schleuderte schwimmende
Menschheitsich an die Boote, den letztenRettunghort Jetzt streift
ihre Hand das Ruder. Jetzt umklammertsie die oberste Bordkante.
Tastet aus dem Eiswasser nach dem hellenWimpel des Lebens.

Wölfisch aber ist der Sinn der fürs Erste Geborgenen. Sie könn-

1en z:1fammenrücken,sichdichter pferchen und so denBrüdern,die

noch einmal hoffenle-rnten,Raumschaffen. Sie wollennicht. Wol-

len nur sich; um jeden Preis jede Sicherung ihres Lebens. Die

Aufnahme derAsylfucher könnte das Boot überlasten,gefährden.
Mitleid wäre Sünde zNächstenliebein solcher-Noth ruchlofer Fre-
vel wider das Walten der Vorsehung, die Jedemsein Schicksalbe-

stimmt hat. »Unmöglich;keinPlatz mehr.
« Die Hände weichen nicht;

halten, eiskalt und krampfig, das Boot und hemmen seine Bewe-
gung.VonkeinerLippefällt noch ein Wort-Nacht istund der Kahn
trägt die spärlichenBleibsel der Lebensgewißheit.Jm Dunkelwer-

den Messer aufgeklappt; werden die bleichenHändeder aus eisiger
FluthHeraufflehenden vom Gelenkabgeschnitten-Bläulichgleiten
sieüber die Vootswand. Und mitblutendemArmstumpfsinkt einer

MutterSohn, einesMenfchenBruderin den gurgelndenSchlund.
KeinWort kriechtüber die Lippe. KeinAuge sucht das desNachs
barsFSchweigewDarf der erste Eroberer einer Planke, die für

Zweizu schwach wäre, Den nicht fortstoßen,der sie ihm streitig
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macht? Nothwehr gebot uns, zu töten. Wie sieKönigen oft gebot,
die Schmälerer ihres Herrschaftrechtes zu vernichten. Wir haben

-gemordet.Wir mußtenmorden.Um zu lebenzum die Möglichkeit

unserer Rettung nicht zu verringern. Dennoch thut Jeder, als

habe er die grausige Amputation nicht gesehen. Kein Zeuge, kein

Kläger: kein Richter. Vorwärts! Solcher Vorgang lehrt ahnen,
was nach einem Alarmruf geschehen wäre. Am Rand seines Le-

bens hat Kapitän Smith sich auf der höchstenPflichtzinne be-

währt.Daß er die Passagiere nicht aus der zuversichtlichenStimm-

ung aufschreckenließ, hat einem Drittel das Leben gerettet. Die

Senatskommissionspricht über die Todesstunde des Schiffes un-

gefähr wie Questenberg über des Friedländers Feldzüge und

Schlachten. Mannschaft und Offiziere kannten einander kaum;
waren auf dem neuen Schiff noch nicht zu Haus. Der Voard of
Trade hatte die Einrichtungen nicht gründlichgeprüft. Die Zahl
derRettungboote war viel zu klein ; ihreAusrüstungund Bedie-

nung unzulänglich..Nach dem Bericht ähnelt der »Titanic« dem

Schreckbild des Pferdes, das alle erdenklichenMängel, alle Siech-
thumsursachen in sichvereint. Doch fühltmanAbsicht ; undist von

dem Antrag verstimmt, Europas Schiffahrt, wenn sie die ameri-

kanischeKüste anläuft,unter das in den Vereinigten Staaten gel-
tendeGesetz zu zwingen und ihr jede Pflicht aufzubürden, deren

Erfüllung die Hüter der Sterne und Streifen nöthig dünkt. Daß
in großen Provinzen des britischen Rhederreiches längst das

Yankeekapital herrscht, daß auch im Bezirk der White Star Line

derWille Morgans und seinerKonsorten wirksam ist, genügt den

Jmperialisten von Washington nicht mehr. Dem Kapital, dessen
Nationalität-meistso unsicher wie seineHerkunft bleibt, trauen sie
nicht, und wo sichs allzu hochhäuft,jagtes ihnenAngst ins Gebein.

Sichtbare Machtzeichen heischen sie. Jhre Fahne soll vom Mast
der größtenAtlantisfahrerwehen. JhrGesetz herrschen. DekTod

des Titanen bietet solcher Absicht ein taugliches Wortwerkzeug.
Wird der englische Bericht das Ereigniß der fünfzehnten

Aprilnacht stärker belichten? Die Untersuchung wird mit kühler

Ruhe und sichererSachkunde geführt.Aber die wichtigsten That-
zeugen sind lange schonstumm. Und Smith rief, als letzteLosungz

»Seid Briten!« Britaniens Flagge darf nicht verbleichen.
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Record.

Stead, der die »Revjew of Reviews« herausgab, mit Königen
und mit Geistern verkehrte, Lebende und Tote ins Gehege seiner
Jnterviewerwünschezwangund als Weltfriedensförster alleWäl-

der durchbirschte, war vor zwanzig Jahren auf dem Weißstern-
dampfer »Majestic« nach New York gereist. Kapitäm Edward

J. Smith. Bierzigz seitvierJahrenim DienstderWhite StarLine.
Die Persönlichkeit des Schiffsführers muß sichdem Gedächtniß
des Schriftstellers tief eingedrückthaben. Jn seinerseitschrift hat
Stead 1893 eine Skizze veröffentlicht,die ihn wieder als Fahr-
gast eines von Smith geführten Schiffes zeigt. Der ist nun über

die Schwelle des sechstenLebensjahrzehntes getreten; noch aber

aufrecht und stark. Jn ihm, den Furcht nie beschlich, verkörpert
sichder Inbegriff aller Seemannstugend. Sein Schiff ist anUm-

fang, Ausstattung, Schnelle dem ,,Majestic« weit voraus ; keine

Küste hatte je zuvoreinenso großen,sogeschwinden, so prächtigen
Dampser erschaut. Die Vorstellung, daßer sinkenkönne,wird, wie

ein Kindermärlein, belächelt.Dennoch: ein Eisberg spaltet ihm
die Flankeundschleudert den tötlichverwundetenTitanen in den

Trichter,überdem dieWogensich schnellzuneuemLustspielpaaren.
Stead und Smith versinken,ertrinken.NebenAbertausenden, die

ins selbe Leichenfeldgebettetwerden. Was im Dezember 1893 Lite-
ratur war, wird im April 1912 Ereigniß. Ein Eisberg schlitztden

Leib des Luxusdampfers, auf dem Smith befiehlt, Stead in die

NeueWelt reist ; desDamPfers, der als das höchsteallerWerft-
wunder ausposaunt ward. Beide Männer versinken, ertrinken;
mit ihnen fünfzehnhundertMenschenkinder. Der Zufall solcher
Vision braucht uns nicht aufzuhalten ; nöthigt aber in die Ver-

muthung, daßSmith die Eisgefahrniemalsunterschätzthat.Hätte
Stead sonst so laut vor ihr gewarnt? Oder sich Einem befreundet
und greisend zu neuer Ozeanfahrt anvertraut, der sie nicht sehen,
nicht alles zur Abwehr Nützliche thun wollte? »Unsere besten
Schiffe sind heute so gebaut und gekleidet, daßder wildeste Sturm

ihnen nichts anhaben kann. Auch, bei vorsichtiger Führung, der

Nebel nicht, der unsere Jugend schreckte.Die von Grönland her-

schwjmmendenEisungeheuer, die unterWasserkalbenund manch-
mal nur die Aasenspitze aus der kalten Strömung heben; sind
höllischeKerle, gegen dereanth noch kein Heilkraut wuchs. Jn

z-
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ihrem Kurs oft ganz unberechenbar; drum dieeinzigen Feinde,
vor denen auch ein Muthiger, wenn er für andere Leben verant-

wortlich ist, zittern darf. «Solche SätzemußStead aus dem Munde-

des Kapitäns gehört haben. Und wir sollen glauben, das Smith,.
der Sechziger, ohne den Titel doch der Commodore der Weiß-

sternflotte, beachtenswerthe Warnung in den Wind schlug und-

mit der Hast eines ungeduldigen, kußlüsternenKnaben ins Ber-

derben rannte? Er ist tot; und Vicekapitän Wilde, sein Erster
Offizier, konnte aus dem Grab nicht für noch wider ihn zeugen-

Der ,,Titanic« war nicht (wie noch jetzt erzähltwird) eins der

schnellsten Schiffes Und Smith nicht beauftragt, den Gipfelrecords
zu schlagen. Die Cunard-Dampfer vom MauretaniasTyp waren

ihm um vier, schon die 1900 für die Hamburg-Amerika-Linie ges-

baute »Deutschland«war ihm um zweiMeilen und eine halbe in

der Geschwindigkeitleistung voraus; die Maschine der 1893 in

Englands Dienst gestellten »Campania« machte in der Minute

mehr Umdrehungen. Die Turbinenrenner der CunardsLinie, die

an jedcmNeisetag mindestens tausend TonnenKohle verspeisen,
wären ohne Staatszuschusz nicht rentabel und müßten, um ihre
Läuferleistungvon fünf- auf sechsundzwanzigMeilen in derStun--

de zu steigern, demPferdekrastaufwand einBiertelhunderttaus end

zufügen. Die Nechner haben dieNenner geziigelt. Haben, in der

Sorge um ihre Bilanz, Aerzte und Hygieniker aufgetrieben, de-

ren Gutachten vor allzu rascher Fahrt warnt. Die Fieberepoche
des Ferndampferdienstesisteinstweilen überwunden. Und Smith
hattekeinen Grund, seinem neuen Schiff mehr zuzumuthen, als es

bequem leisten konnte. Freilich durfte es,auf der erstenFahrt,die
den Ruf bestimmt, nicht träger sein als der Bruder ,,Olympic«.
Deshalb wurdedie geradeLinie, die kürzesteStraße von Liverpool
nach New York, gewählt und nicht, südwärts, vom Eis wegge-
steuert. Also keinRecord der Raschheit War denn aber auch nur

nöthig, unter allen Umständen die Stundenleistung von einund-

zwanzig Meilen zu sichern? Unter hundert Menschen ist kaum

einer, der nicht gern einen halben, einen ganzenTag länger fährt,
wenn er sichdadurch stärkerassekurirt glaubt. Ein Katzensprung
bringt ja nicht über den Atlantic. Und über einer Schraube, von

deren hitzigem Lauf die Diele stöhnt und der Sessel zitteriIsitzt
sichnicht gut. »So seht Ihrs von draußen. Meint Ihr, wir ver-
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feuern unsere theure Kohle des Vergnügens, der Ehre wegen?
Die Asche sei Weltkindern lieber als Tantieme und Dividende?

Blech. Wenns nach uns ginge, wären wir noch im sanften Trab

der KingsinsLinie. Da wars eine Lust, zu reisen ; und wurde es

mal unlustig, weil ringsum Sirenen ins Nebelgrau heulten,
dann lag man still, scheuchte die Rahenden aus der Gefahrzone
und wartete, bis die schmierige Watte irgendwo riß und die Luft
wieder sichtig wurde. Ein Jahrhundert scheints her. Die Wehr-
pflicht zur Konkurrenz hat uns aus der Ruhe gerüttelt. Jedes
Semester beschert neue Schiffahrtgesellschaften. Selbst der klein-

bürgerlich stille Norweger weitet seine Amerika-Linie ins Mode-·

maß. Schon wird um Stunden gefeilscht und pfiffig ergrübelt,
wie der Fahrplan zu tünchen, der Rebenmann zu übertrumpfen

ist. Was würdet Jhr erleben, wenn jede Kapitalistengruppe das

Recht hätte, aus den germanischen Ländern einen Schienenweg
nach Paris oder Rom zu bauen und in dem ihr beliebigen Tempo
zu befahren? Konkurrenz ist kein MädchenschulspieL Wer nicht
mitkann, verreckt auf der Strecke. «

Jn London und Hamburg,Mar-
seille undVremem überall die selbe Begründung. Und überalllas

chen die Fachleute, wenn siedas Preßgezeterhören,das den Wett-

bewerb um dieSchnellheitinsFegefeuer verdammt. ,, Kennen diese
Herren denn keine andereRücksichtals die auf den Gelderwerb?

Dünkt sie beim Kundenfang kein Reklamemittel zu schlecht? Ein

Gewerbe,über dessenPalästen die nackte Profitsucht als Gottheit
thront, scheidet sichselbst aus dem Ethos unserersozialempfindens
denZeit.« Und so weiter. Als ob dieZeitungmacher es nicht noch
schlimmer trieben als die Rheder; den Ruhm der Raschheit nicht
noch gieriger suchten. »Wie wir vor allen anderen Blättern melden

konnten «: vonPapierstelzen kreischtderSatz nach demOrdenpour le

merjte. JmDienst solcher Profitsuchtseidas Strebennach Flinkheit
unschädlich2Wers glaubt, hat beim Blick auf dieLeichenliste des.

»Titanic« geschaudert, dochnie, zwischenzwei Sonnenaufgängen,
die entmanntenzentweibten Opfer derMassenvergiftung gezählt.

Größe ist eine bessere Rentensicherung als Schnelle. Da die

Konkurrenz hindert, die Stundenleistung unter zwanzig Meilen

zu senken, baut mangerngeräumige Schiffe: derMaschinenkrafts

bedarf wächstnicht völlig ins Maß des Leibes und ein großes

Schiff bezahlt drum die Raschheil nicht so theuer wie eins von

mittlerem Umfang. Als der (an Länge und Deplacement der
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»Deutschland«ähnliche)»GreatEastern« sichzur erstenAusreise
rüstete,wars noch schwer, seinen Mammutbauch mitFracht zu fül-

len.Diefindetder Großrheder,derdeonrdatlantischenPoolan-
gehört,in guten JahrenjetztwenigstensfürdieNückfahrtvonAmes

rikafastimmer.Dehntsich derKörper,soschrumpfendie Schnellheit-
spesen. Der ,,Jmperator«(HambutgsAmerika-Linie), der neulich
vom Stapel lief, ist um ein Niesenstücklänger, als der ,,Titanic«

war, und drückt einenKasten vomUmfang der»Deutschland«ins

Zwerghafte. Elf Stockwerke. Von einer Bordwand zur anderen

dreißigMeter ; vom Kiel bis an den Schornstein fünfundfünfzig;
vom Bug bis ans AchterdeckendeeinViertelkilometer. Deplace-
ment von fünfzigtausendTonnen. Wohnraum für fünftausend

Menschen. Fahrstühle. Große Vadebassins mit einem breiten

Sonderbecken für Freischwimmer. Speise-, Fest-, Musik-, Tanz-,
Tum- Und Massirsäle. Damensalons Kaffeestuben Vierschank.
Luxusrestaurant. Bar. Konditorei. Spielplätze für Erwachsene
und Kinder. Das ist noch lange nicht Alles. Record2 Auf dem

»Titanic«sah es kaum ärmlicheraus.Konnte manTennis spielen,
auf Kamelen durchWüstensand reiten, echte Perlen und Spitzen
einhandeln. Am vierzehntenAprilabend wurde den Bewohnern
der Ersten Kajüte ein Mahl vorgesetzt, dessen Speisenkarte den

Untersuchungakten eingeheftet werden müßte.ln memorjam. Neun-

zehn Platten. Hors d’oeuvre. Austern. Lachspastete mit Gurkens

sauce.FiletMignonä la Lili.NagoutvonlyonerhähnchemLamm.
Ente in Aepfels aft. Rindsnierenbratew Tauben mit Kresse. Spar-
gel. Gansleberpastete. Pfirsichgelee in Ehartreuse.Pudding. Cho-
koladentorte. Eis. Dazwischen Gemüse,Neisgerichte,Pflanzen-
mark, Sellerie, gefrorener Champagnerpunsch So lebten sie alle

Tage. Das letzte Wort, das sie, nah beim Kap Race, lasen, war:

Eis. Zwei Stunden danach meldet der Auslugmann Neginald
Lee: ,,Eisberg dicht vor unsi« Hört durchs Rohr den Dank, die

Signalglocke, spürt noch, wie sich das Ruder anstemmtz zu spät.
Von der letzten Sprosse der Strickleiter, die ihn aufs Deck trug,
sieht er Heizer mit ihren Kleiderbündeln suchteln und fängt ihren
Schreckensfchrei auf: alle Kohlenkammern seien überschwemmt
und die Eisfluthen nicht mehr zu dämmen. Mitternacht.

Der ,,Titanic« war das größteDampfschiff, nicht eins von

den schnellsten ; doch sein Silberstern blinkte auf einenRecord des

Unsinns hernieder. Wollen die Meertitanen sich damit weiter
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brüsten, dann ist allerLiebe, alles Hasses Mühe nutzlos verthan.
Nettungboote, die jedem Kohlenschlepper,jedem Küchenjungen
Raum gewähren? Dann mußein ,, Imperator« sechzigBoote mit-

schleppen, deren jedes mindestens achtzig Menschen faßt. Und

wie oft ist die See so still, die Hilfe so nah, die Schiffsordnung so
ungestört,daßdie Boote unbeschädigtins Wasser kommen und in

Sicherheit bringen? Nothobdach für ein tausendköpfigesVolk:

lieber dann, wie derDeutsche Kaiser thut, ein Begleitschiff auf die

Reise mitnehmen; oder, statt eines Riesen, zwei mittelwüchsigc
Dampfer zugleich,mit demselbenKursbefehl, ausschicken,aufdasz
einer dem anderen aus derFährniß helfenkönne.Menschenschuld?
Vom sicheren Port läßt sich gemächlichrathen. Smith war den

Kameraden das Vorbild seemännischerTüchtigkeitzdaßer aufder
ersten Fahrt des neuen, mit Millionen beladenen Schiffes die

Pflicht versäumt habe, müßtebündig bewiesen werden« Hersz-
may, Direktor der White Star Line, wurde (und wird noch) ein

Scheusal gescholten. Vielleicht ist ers. Thatsachen, die ihn in die

Sünderecke weisen, kamen bis heute noch nicht ans Licht. Er war

Passagier, dem Kapitän unter-than und hat·sich, wie fünfhundert
andere Passagiere, aus dem sinkenden Schiff ins Leben gerettet.
Spät; nachdem er an der Nettungarbeit redlich mitgewirkthatte.
War vonihm zu fordern, daß er als Heros sterbe?Wem hätte fein
Martyrtod genützt?Der Sterngesellschaft,der ersich bis zum letzten
Wank verlobt fühlen mußte,wäre der wichtigste Zeuge entzogen
worden-DereinzigeMann,dessenAussage verhütenkonnte,daßdie
Wucht derNegreßansprücheund derWiderstand der Ersatzpflich-
tigen auch die Company in vernichtende Wirbel reiße.Er hatte das

Schiff nicht gebaut nochgeführt; und der Kapitän, den ein Kontor-

könig in unziemliche Eile gehetzt hätte,stünde als Wicht vor dem

Richterstuhl. DieMenfchheit, selbst die auf Papiermärkten wim-

m-elnde, hatsich (nicht zumersten Mal merkts der Betrachter)noch
immer nicht in dieDenkform der Aktienzeit gewöhnt.HerrJsmay
ist nicht,wie manche Stütze der von Jbsen und Kielland beleuchte-
ten Gesellschaft, ein Privatrheder, derfürseinen Profit bangt und

trügt,sonderneinGlieddesGesellschaftvorstandes,derdieLebens-
moglichkeit des Unternehmens und drum den Vortheil der«Ak-

tionäre zu wahren hat. Er wäre nicht der schwärzesteSchust, son-
dern der dümmsteTron gewesen, wenn er mit hellemVewußtsein
ein untüchtiges Schiff aus dem Hafen getrieben, zu wilder Meer-
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hatz gesporntund sodem Rusder Gesellschaftein Leck gerissen hätte
dessen Dichtung wohl erst nach Jahren gelang. Soll rechtwärts:
linkwärts das inquisitorischdräuende Auge nach Menschenschuld
spähen und der Aberwitz des Systems dem Gericht entschlüper?
Eines Systems, dessen höchstesZiel ist: die Schiffsgästemit hun-
derttausendBlendmittelnvergessenzulehren,daßsieaufdemOzean
sind? Nur einim Kulturwaarenhaus Aufgeputzterwills vergessen-
Weil er unfähig ist, das Meer zu erleben, aufGoldstuckund Mar-

mor starren, zwischenMorgen und Abend dreimal warme Speise
schlingen, sich in ein Orientalenbad, ein pariser Hetärencaf6,an

einen moskauer Schlemmertisch, zu Ritz, Maxim, in die Eremitage
oder zu Cecil träumen, um Perlen schachern oder auf dem sicht-
barstenDeckplatz einen Kamelrücken erklettern. Dgs will derYans
kee? Und gliche er, der Prototypus, dem Goldgräber einer ver-

schollenen Mär, dem Nishnijmeßner,der dem dickstenZigeuner-
mädel einen halben Hundertrubelscheinhinwirft und auf ihr be-
maltes Menschenantlitz die Weisung speit, die andere Hälfte nach
Zwei unter seinem Laken zu suchen: ists rühmlich,solcheTriebe zu

streicheln, gegen hohen Zins in Sattheit zu päppeln?
Jsts vernünftig?Den Pomp, das Prassen und wüsteSpiel

siehtauch die Manns chaft. Knirschend der geplagte Schiffsossizier.
Fünfunddreißig Jahre alt. Vier Jahre gefahren; Navigation-
schule; Militärdienstz zwei Jahre auf Frachtdampsern; wieder

Schule ; Kapitänsexamem Eintritt in eine Großrhederei; zuerst
hundertzehn,jetzthundertachtzigMarkMonatsgehalt;überzweis
hundert kommt er so bald nicht, über dreihundert kaum jemals;
braucht dabei für die Uniformröcke(Rhederei und Militär) schon
einen Hausen ; und kann stets, ohne Angabe eines Grundes, aus

demDienst entlassen werden.Heirathwäre LeichtsinnzdieFamilie
müßte darben und sänkeinPfützen,wenn eine Zeit schlechtenGe-

schästsganges den Ernährer vomPass agiers chifsauf einen Kohlen-
dampfer scheuchte. Hartes Brot. Und eine Verantwortunglast
wie kaum irgendwo auf festem Boden. »Der Wachhabende hat
bis zurUebernahme des Kommandos durch den Kapitän injeder
Hinsicht nach eigenem Ermessen zu handeln und sichjeder Zeit be-

wußt zu sein, daß er inAbwesenheit des Kapitäns die volle Ber-

antwortung trägt.«Das liest der Schiffsofsizier im Vorwort zum

Wachordrebuch Die volle Verantwortung für die Sicherheit des

Schiffes, durch das fünftausend Menschen kribbeln, das dreißig

X
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Millionen gekostet hat und noch vierzig speichert. Der Entgelt ist
mager. Dazu dieses verwirrende, aufreizende Schauspiel. Tag
vorTag. ZwischenLunch und Thee wird an einemTisch,nicht von

Schlemmern, sein Monatssold verzecht. Rechts Tanz, links Ten-

nispartie. Unter der Pflichtsphäreregt sich in demAusgucker der

Nachgedanke: »Wie hättestDu denVall geschlagen, den der Lange
morgens so plump verhieb?« Und am Tau zittert die Hand des

Jungen, dessen Blick vor einer Stunde die Ballblöße duftender
Damenstreifte.DieGesammtleistung dieserschlichtenSeemenschen
übersteigt jede Schätzung; übertrotztdie Gefahr. Wer aber säße
getrosten Herzens in einem Eisenbahnzug, dessen Bedienung-
mannschaft, Führer und Wächter, auf einem Schauplatz buntesten
Protzenvergnügens und frechster Snobgaukeleizu arbeiten hätte?

Re m e m b e r.

Manches mag auf dem ,,Titanic« schlecht gewesen sein;
schlechternoch als aufdem ,, Great Eastern«,vondem Victor Hugo
einst sang: »0euf de Titan dontl’homme avajt kait un navjre ! « Dessen
Eingeweide dem Dichter von einer Feuersbrunst durchlodert,
dessen Anker ihm ins Gewicht eines Thurmes zu wachsen schien.
Viel schlechter. Ueberlebt dennoch nicht Großes im Gedächtniß?
Marconi wurde schnöderGeldgier verdächtigt; dann kaum noch
erwähnt. War aber der Nutzen des Werkes, das der junge Sohn
italischer Erde aus der von Heinrich Hertz gefügtenGrundmauer

erstehen ließ,nicht gestern noch unermeßlich?Dem Findergenie
Marconis, das die Möglichkeit schuf, aus finsterer Meilenferne,
durch Sturm und Nebel,Helfer herbeizurufen, danken die sieben-
hundertGerettetenihr Leben.Jhm;und demtapferenJüngling,der
noch in höchsterSchiffsnoth nicht von dem Funkenapparat wich.
Lernet inMenschlichkeit wieder Größe suchen! Als die Fluthschon
in die Maschinen schlug und der Titanenrumpf sich,wie eines zu

Tode getroffenenWildthieres, bäumte, spielte die Schiffskapelle-
als waltete stillster Friede, noch den Choral: »Näher Dir nun, Herr
Gott!« Kein armer Musikant entlief schlotternd derTrösterpflicht.
Kein Steward, kein Heizer drängte sich in den Sonderdienst der

Dollarpotentaten, deren jeder ihn, Kind und Kindeskind mit

lässigemGriff in den Glanz heben konnte. Sieben Achtel aller

Frauen gerettet, sechsHundertmillionäreertrunken: dieser Grab-

spruchüberdröhntfür immer die schrillsten Rügelieder.
N
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Hermann Harry SchmitzKJ

WieberHiermann Harry Schmitz, wie manches Mal haben wir,
«

wenn Sie als ein leidenschaftlich interessirter und aufge-

regterZuschauer bei demPassionspiel unseresLiebens doppelt elend,

Jhager und eingestürzt aussahen als gewöhnlich, darüber gefcherzt,
daß. ich dereinst an Jhrem Grabe die Leichienrede halten müßte.

«,,Mitbürger!«(-Soungefähr wsürdieichdann beginnen und ein trau-

riges Gesichtl dabei aufzuziehen versuchen wie Falstaff, da er Hein-

rich den Vierten tragirte.) »Mitbürger! Hermann Harry Schmitz
ist nicht mehr. Hier liegt er nun, dser kleine, liebe Pavian", wie

Lessing sagen würde. Er. wird Euch keine Grimassen mehr vor-

schneidsen und keinen tollen Schabernack mehr treiben. Er wird

sEuch nicht mehr ärgern, nicht mehr kitzeln, nicht mehr zum Lachen
moch zuvx Fluchen bringen. Er ist ganz und gar unschädlichgewor-
Den bis auf seine Bücher, die er uns hinterlassen hat und die nie-

Mals ian IdienJndex gesetzt werden, weil sie als viel zu sharmlos gel-
ten. O, lmieine Mitbürger, er war gar nicht so harmlos. Laß es mich
Dir nach-sagen, edler, nun ganz erblichener Freund; denn darum-

habe ich Dich lieb geh-abt! Er war auf manche Menschen, und nicht
die besten unter uns, höllischgeladen und für solche war es eben

so gefährlich, mit ihm umzugehen, wie mit einem nicht absgestellten
Revolver. Ja, ich scheue mich nicht, es an seinem Grab-e zu sagen,
ler hat manche seiner Kreaturen geradezu gehaßt. Jch nenne in

Parenthese, um ihm nicht hinterdrein noch zu schaden, nur seine

umständliche, schwerfällige Dante Gottmeih Schlüngel, die sich
plump wie eine Dampfwalze durch unser heutiges Leben drängte,
ioder seine schrecklichenBekannten Bendsers, die er vor lauter Haß.

lfast wieder geliebt hat: diese ewigen Vendiers, die wir Alle kennen,
mit ihrem Hausputz im Frühjahr, der sich regelmäßig alle Jahre
wiederholt, Vienders, die eine Kaffeemiaschinehaben, die Alles bes-
ser wissen, denen nichts mehr geschehen kann, weil sie gegen jede
Unbill dies Geschickesversichert sind, Benders, die Einen mit nütz-

lichen Rathschlägen auf den Bahnhof bringen, denen man An-

ssichtpostkartenschreiben muß.,die man an der Table d’hote in der

Sommerfrischie wie im Riesenspeise- oder im Zandierturnsaal des

Sanatoriums wieder- und wiedertrifft.

I) Die Grotesken die-fes edlen Jünglings sind unter dem Titel:

»Der Säugling und andere Tragikomoedien« im Verlag von Ernst
Bewohlt in Leipzig erschienen.
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Es gab eine Zeit, meine lieben Leidtragendien, da der Künst-
ler (und zu dies-er Gilde darf man den teuren Toten mit größerem
Recht als Julius kWolff oder Ottilie Wild-ermuth zählen) sich nichts
Lieberes wußte als Dieses: dem- braven Bürger das Gruseln beizu-
bringen und ihn durch Seiltanzen, Feuerfressen und Zaubereien
zu verblüfer und vorher wie nachher dabei laut: ,,Ecco! Ecco!«

zu schreien. Nein, ein solcher Vuhmann ist unser Hermann Harry
Sschmitj nie gewesen. Er hatte dafür eine gute, fast zu gute Kind-er-

stube hinter sich. Seine Manieren waren wie sein-e Fingernägel
wohlgepflegt und peinlich gut gehalten. Er behandelte seine Mit-

menschen im Leb-en stets, wie wir Alle, mit vorzüglich-er und ausge-
zeichneter Hochachtung; und kein unbezahlter Schneider klagt an

seinem Grab-e. Er war kein Vürgerfresser, dieser gute selige
Schmitz. Er war es schon seinem Namen, dser ihm zu seinem
Entsetzen bei der großen Namenauslosung zugesprochen und ange-

hängt worden war, schuldig, sich nicht niederträchtisg und ausge-
sucht teuflisch zu bensehmen. Die gute Fee, die sich trotz dem Sor-
lethapparat, der ihn als Säugling gerettet hat, nicht abhalten ließ.
auch an seiner Wiege wie beim Dornröschen zu erscheinen, hatte
ihm gleich Yorick, Hamlets einzig-er schönen Jugenderinnerung
eine gute Gabe verliehen: einen unendlichen Humor. Freilich nicht
den beliebten niederdeutschen Humor mit der berühmten Thräne
im Auge, sondern mehr den nihilistischen, zerstörerischen,auf Bu-

benstreiche und entsetzliche Finales ausgehenden Humor des von

der Akademie gejagt-en Historienmalers a. D. Herrn Wilhelm
Busch aus WiedensahL

«

Daher sind sein-e fürchterlichen Schlüsse, die mir mit das

Liebste an dem munter-en Kauz gewesen sind-, zu erklären: dieses
Tohuwabohu, in dem seine meisten Grotesken auslaufen, dieses
Kaputschießen seiner Figuren am Ende, dies-er Vandalismus, der,
notab-ene, in jedem Deutschen steckt, diese läppischen Kindereien,
wie das verehrungwürdige große Publikum sagte, die er zum

Schluß seinen Geschicht-en wie einen grå-ulichen,neunundneunzig-
mal geringeltsen Schwanz anhiänsgt Dieses germanische metaphy-
sische iEe-1nüthsbsedsürfniß.,hernach irgendwie Radau zu machen, Idsas

den edler IHolsteiner Detlev von .Liliencron, wenn er betrunken war,
mit Vorliebe in eine Schießbude zu treiben pflegte, beseelte auch
Unser-en sanft Verstorbenen. Er hat sich leid-er dadurch viele Sym-
pathien und, was schmerzlicher für ihn war, noch mehr Käufer
verdorben. Denn der heutige Deutsche hat es gern, wenn die

Sachsen, die er noch zu lesen geruht, still und vernunftgemäß aus-

ckgsehenund plötzlich,aber motivirt wie unaufgezogene Uhren, stehen
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bleiben. »Und er scheut Dinge und Erzählung-en, die damit enden,
indem sie abrasseln wie tollgewordenes Zeigerwe·rk, das sich ohne
Hemmung auf einmal blitzschnell zu drehen anfängt und schließ-

lich taub läuft. Der normale Deutsche rückt hörbar und unver-

kennbar Von Einem ab, der eine Schrank-e los hat. Der Spleen ist,
Gott sei Dank, eine englische Krankheit geblieben, dsie nicht unter

den schwarz und weißen Fahnen gedeiht. Wir sind immun gegen

dieses Gehirngift; oder wir werden es, wen-n wir auf eine kurze

Zeit nach Berlin deportirt word-en sind.

Ach, ich glaube, ohne mich einer Leichenlästerung schuldig zu

machen, bei dsem Entschlafenen war sicherlich irgend-wo mindestens
ein-e tSchraube los. Er konnte bei den Iautesten und· neusten Errun-

sgsenschaftenunserer modernen schnelllebigen (schon diesesWort war

ihm gräßlich)Zeit vor Nervosität zittern wie ein Pferds vor einer

Eisenbahn oder einem AutomobiL Ganz einfache Dinge, diie ein

Kind heute schon ohne inneren Schaden absolvirt, wie eine Schau-
kelbadewanne, das Ostende des kleinen Mannes, ein Kursbuch oder

eine Steuererklårung oder die spiralförmig gewundene Sperre vor

einer Theaterkasse konnten ihn noch rabiat mach-en. Eine einfache
Blindidarmamputatiom der sich jetzt jeder bessere Vankier und jede
vornehme Dame, dsie auf sich hält, wie einer einfachen, harmlosen
Bad-ereisezu unterziehen pflegen, regt-e ihn noch in übertriebener

sWieise auf, ja, hätte ihn fast ins Jrrenhaus gebracht. Er gehörte zu

D—enen,die das Räthsel der Sphinx nicht mit der Promptheit und

Einfaltigkeit eines Oedsipus errathen und beantworten und damit

Alles gefressen zu haben glauben. Er stutzte vor allen Aeuheiten
und hört-eim Gegensatz zu Denen, dsie Alles, selbst dasFliegen, schon
als etwas ganz Selbstverständlich-es hinnehmen, niemals auf, sich
Zu vierwsu ndsern, so lange er seine innere .Maschine laufen ließ. Da-

bei war er durch-aus nicht altmodisch gesinnt. Er spielte nicht auf
der grünen Wiese mit einer Mandoline oder Ziehharmonika Zhinter
unserer Zeit Berstecken und- ich muß ihm darum den schönen und

gsemüthvollenTitel ,,L5seimathdichtier«noch nach seinem Tod vorent-

halten. Drum fiel ihm auch nicht ein, Gott ein-en guten alten

fMann zu heißen, sondern er rief zum Kummer seiner stillen und

behaglich-en Mitreisendsen mitunter laut nach dem Beschwerdebuch
und stellte sich manchmal fast so an,als hätte er gar dieNothbremse
ziehen wollen-

Wenn er einen weißen Bart gehabt hätt-e statt ein-es iro-

nischen Mund-ess, so wäre er vielleicht der große deutsche Gesell-
schaftrieformsator geworden, »als dessen Vorläufer Johannes der-

einst Sudermann erstanden ist. Aber diese prachtvolle Rolle des
32
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deutschen Shaw verdarb er sich dadurch, daß.er, statt ernst zu blei-

ben, immer wieder ausplatzen mußte und gleich einem total Ve-

trunkenen die ganze Sache und die heutigen Leute zu komischfand.
So sah-en wir ihn oft (un1d«"wir wiollen, an seiner frischen Grube ste-
hend, ihn jetzt dieser Sünde lossprechen) auf offener Straße oder

zwischen unserer ernsten Arbeit, die nach Schiller des Bürgers

Zierde ist, llachendgherumstehen unds hörten ihn wie einen Berauschs
ten auf einem Maskenfest unaufhörlich wiederholen: »Es ist zu

komisch,zu komisch!«ZEr hatte freilich den Takt und die von Gott

gewollte staatsbürgerliche Bescheidienheit, seine höchstzweifelhafte
sWeltanschauung oder die Rudimente einer solchen nicht als Evan-

gelium auszuschreien, was man sich übrigens auch verboten hätte.

iEr macht-esich im Leben kaum breiter als jetzt im Tod-e und lehnte
sich still und scheu auf den kuriosen Posten, den er in der Welt

einnahm, gleich dem kleinen, dünnen Spazirstöckchen,das ein Thu-
nichtgut an einen Baum an der öffentlich-enPromenade hinge-
stellt hatte und das ganz Kråhwinkel in Revolution und Nerven-

zerrüttung brachte. An diesem seinem besonderen Platz, von dem

er die Leute bald wie ein Konkav-, bald wie ein Konvexspisegel, der-

gleichen man wohl noch auf kleinen Jahrmarkten sieht, ab-malte,
ließ. er sie vorbeipassiren: den Lieutenant Anatol Vrustkorb, den

Rath Schnödelkrum, »den Chirurgen Professor Lan-gebüh-del,den

Gießkannenfabrikanten Pröbster, die Tante Ameisenei, denFürsten
von Printe-Hefeteil-Hubbelrath, die Panthersdame Lola Hirsch-talg,
die Waarenhausdirektrice Veranda Cohn, den Naturschwärmer
Goliath Bumke, den Versicherungagenten Engerling Daumentrost,
den Kolonialwaarenhändler .Mehlienzell, das DienstmädchenAnna

KnaterbulL den Englander Mister Votteram, und wie sie Alle

bei ihm heiß-enmochten. Und auf dieser ihm nach dem Willen des

Höchsten zuertheilten Stellung als chroniqueur comique unserer
Zeit hat kerStand geh-alten bis ans Ende da der Tod seine schwarze
Bisitenkarte mitp. p. c.·bei ihm abgab,dieermit einer seiner lieben-s-

würdigen Verbeugungen in Empfang nahm-, Er war als iein allzeit
fröhlicher Spektator seiner Mitmenschen (ich scheue mich nicht,
meine Leichenpredsigt mit einem Schwung wie Vossuet, dser größte

Kanzeln-ebner des all-erkatholischsten Königs, zu end-en) ein Phäno-
men, ein sehenswerthes Wundserthier. Möge ihm die Erde leicht
sein, wie er ihr leicht gewesen ist! Ave anima non candida l«

Kaiserswerth Herbert Eulenberg.

DR
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Erich Korngold.

Mk Geschichte des jungen Korngold klingt wie ein Märchen.
Und im Grunde ist sie auch eins. Denn das Wunder, das in

fiedsemrichtigen Märchen verkommen muß, hat sich unt-er Umstän-
den erseignet, die stark an die Fähigkeit, zu glauben, appelliren. Der

junge Korngold lag ans-Masern krank. JmFiebser fühlte das Kind et-

was Unerhsörtes und Neu-es in sich; es hörte plö glich Melodien und

spürte das brennende Verlang-en, dieseMselodisen zu spielen und auf-
zuschreiben. EVon dieser Zeit an beginnt das Schaff-en ein-es Knaben,
der vor Kurzem erst zimkleipziger Ecwandshaus wie ein kalter ,M-eister
begrüßt und gefeiert word-en ist. Jn einem Zeitraum von vier Jah-
ren hat das Kind Raume durchmessen, Fertigkeit-en erworben, die

wir Anderen mühsam durchmessen, mühsam erwerben. Zwischen
sdem wunderlichen Tag, da es den Musiker in sich entdeckte, bis zu

jenem, da es sichüberwand,liegt ein Prozeß der Verinn-erlichung,
der in der sGeschichteder Musik fast vereinzelt dasteht. Ein Wunder-

kind, sagen Alle, die das Wunder dieses Kindes nicht kennen und

lglücklichsind, eine Erscheinung durch ein Wort zu erledigen. Aber
beim jungen Korngold fehlen gerade die üblichen Attribute des

Wundserkindes: das »für sein Alter Erstsaunlich:e«,die »Frühreife«.
Sobald der feurige Bub mit den großen schwarzen Aug-en am Kla-

vier sitzt und seine «,,Sachsen«spielt, verliert man ihn .als die Erschei-
nung eines Kindes. Das Zufällige verschwindet, das Dauernde, mit

Dem Wesen Berbundene tritt hervor: kein Kind, kein Mann, ein

Aleister spielt Dinge, die ein Meist-er geschaffen hat. Das Wunder-

kindlichse ist nicht in sich geschlossen; es liegt so zu sagen nach zwei,
drei JHimmelsgegendenfrei mnd-«osfien.EDort und da sieht sman Weg-e
in sdiseZukunft. IGanz anders lbegxiebtsich,trägt sichdasWunder des

jung-en Korngold zu. Um Alles, was er schafft und spielt, schließt
sich ein Kreis, thut sich eine Sphäre auf, darin der Keim schon zur

Frucht geworden, das Werdende im Glanz der jugendlichen Sonne

gereift erscheint. Versprechen und Erfüllung decken einander und

nirgends sbleibt Wünschsbares »Man kann nicht sagen: »Der junge
Korngold wir «

; noch.:»Wenn er sichentwickelt, darf man von ihm
Dies und Jenes erwarten-« Sondern: »Der junge Korngold ist.«
Er ist, was er werden mußte.

Jn der Zone der Jugend findet man ziemlich oft durch Fleiß
und frühen Ernst erworben-e Tüchtigkeit in musikalischen Dingen.
Kinder, die das Technische spielend überwinden, sind wahrhaftig
nicht selten. Der Fall Korngold aber liegt ganz and-ers. Jn diesem

soc-O
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Kind ist a priori, was wir erwerben. Die Totalität seiner musika-

lisch-en Natur verblüfft und übertrifft das Dagewesene. Das Fer-
tige, Geschlossene, Gereifte in ihm sahNiemand werden und Stadien

durchlaufen. Der junge Korngold hat den Ernst und die Größe des

Kindes. Jm ,,Schneemann«, im Klaviertrio, in den Klavierstücken,
kin den beiden Klaviersonaten steht das Monumentale oft dicht ne-

ben dem witzigen und grotesken Einfall, das Blühsende, Verklärte,

Sinnliche sund kDuftige -neben sdem(Gepanzierten, neben) dem mit Ge-

danken Veschwertem das Kind neben dem Mann, der feine ernste-n,
weih-wollen und doch auchAugenblicke einer inSehnsucht gieläuters
sten Heiterkeit hat. Dieses Kind ist sein Kind seiner Zeit. Der junge
Korngold hat wenig Orchestermusik gehört, selten die Konzertsäle

besucht. Die Erfahrung dieses Kindes verschwindet hinter dem Ur-

sprünglichen und Jnstinktiven. Sein-e Musik trägt das in Schwung
und Feuer erschauteBild unserer Tag-e. Sie athimet mit dem Athsem
»der Neuen, sie schreitet und tänzelt mit dem Gewicht und mit der

Grazie einer in ihren Mitteln stark bereicherten Musikergenera-
"tjon. Jm neuen Klang aber entfaltet dies-erwundervolle Knabe die

alte Seele, die Musikantsenseele der alt-en Unsterblich«en.Wer das

,,Komponiren lernt«, steht zaghaft vor dier hohen Mauer der

»Form«, davor die musikalischen Gesetze als gepanzerte Wächter

stehen. Du nimmst den ersten Vorhof, den des strengen Satzes,
und den zweit-en, den des freien, und nun erst darfst und kannst
Du zeigen, wer Du bist; -nicht, was Dsu durch dsie Form wirst,
sondern, was die Form aus Dir und durch Dich empfängt, mußt
Du zeig-en. Und hier, an der Grenze vom Erworbenen zum

Eigenenz beginnt das Leid des Komponisten. Er wird ein Kompo-

nist oder er wird im wahren und edlen Sinn des Wort-es ein Ton-

idichtser. Das schöneWort Tondichter ist leider verloren gegangen.
Man gebraucht es nicht mehr, weil die Komponisten mit dsem Titel

Komponist zufrieden und glücklichsind. Aber der Begriff, glaube

ich, ist, stillschweigend gleichsam, geblieben und wird bleiben, so

lang-e Edie Fähigkeitder Kulturmenschen bleibt, Höh-Wes-vom Niede-

ren zu unterscheiden. Der Tondichter nun schafft sich.die Form, die

ihm der Einfall mitbring.t. Er wandelt, entzaubert und entwickelt

fden Sinn der ehirwürdigen und ewigen Gesetze des Klang-es und

die Vorschriften des Satzes, welche die Schönheit erlassen- hat. Und

zgserade darin hat es der junge Korngold zu ein-er Meisterschaft ge-

bracht, die jeden Musiker fortreißen müßte, sofern er nicht im

Innersten gekränktwäre. Jn der Geschicht-edes jungen Korngold
freilich giebt es Viele vom Schlage der Gekränkten und Zurückge-

setzten. Man kanns verstehen, kanns fühlen. Schließlichists ja doch
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fatal, daß. der junge Korngold im neunten Jahr seines Lebens

schon hatte, was sie im Schweiße ihres Angesichtes erobern und sich
mühsam abringen. Das Wunder dieses Knaben, der sich nichts ab-

zuringsen hat, ist für sie ein verdrießliches Wunder. Aber ich meine,

daß man doch nicht, über diese Verdrießlichkeit hinaus, an das

Wunder selbst tasten dürfte, sofern es beim gut-en Willen und der

Redlichkeit des Gekränktesten bleiben soll· Neben Solch-en, die nicht
xmitgehsenkönnen, giebt es die Anderen, die nicht mitgehen wollen

und- die kdaraus obendrein seine Tapferkeit sundseine Tugend machen.
Der Vater Julius ist Musikkritiker der ,,Neuen Freien Presse«.

Natürlich, rufen sie, da gehts leicht. Da braucht der Vater nur zu

winken : und dsie Klavierspieler undidieDirigenten thun sichauf und

lächeln freundlich, weil sie die Zeitung als sicherstes Instrument
zur Erwerbung Her Unsterblich-keit,betrachten. slUnd auch die Kritiker

,,fürchten«sichund- schwingen dasRauchsfaß vor dem jungen Korn-

fgold, um dem ,»alten«ein Opfer zu opfern. Und so beiläufig.

Der«Bub leidet darunter, hat weder den liebenden Eifer des

Vaters nöthig noch die ,,Aufm-achung«durchWohlwollen von dieser
oder jener Art. Eine Erscheinung wie diseserückt aus dem Lärm und

vor IAllem aus lidemBereich jener Lächerlichen,die immer noch glau-
ben, eine Zeitung sei im Stand-e, Unstserblichelzu ernennen, wie der

König von sEngland seine Pairs IJchhabe keine Sorge um ihn, »ob
was aus ihm wird,« aus ihm, der heute schon mehr ist, als die An-

deren im glücklichstenFalle werd-en können. Für mich ist der junge
Korngold ein Phsänomen von ganz seltener, ganz köstlicher und

khochinteressanter Einsamkeit, ein Phänomen von Dimensionen, diie

heute schon die Grenzen des Jugendlichen hinter sich lassen. Ein

Fall vor-. schwerer, später, reif-er Kunst, die auf dem Humus der

Kindlichkeit doppelt schönund verheißungvoll -emporblüht,die zum

Himmel lod-ert, wie die blaue Flamme zum nächtlichen Himmel
Mietzsches Ein Fall von Instinkt und- musischer Ursprunglichkeit
Ein Fall von elementarer Schöpfungskraft und- Einfallsfülle. Und-

schließlichnicht einmal ein Fall ,meh-r,sondern Etwas, das vorgeht,
das sich er-eignet, das sich abspielt, wie ein-e Erscheinung, die sich
nicht erklären Läßt.

Nicht Zufall ist es, daß sie in Wien aufsteigt, daß- sie die

Tatze des Löwen und den lieblichen Blick wienerischer Kindlichkeit
vereinigt. Wien ist die Hauptstadt des deutsch-enTalentes, nament-

lich des musikalischen. Hier wächstder echt-e,wenn auch·nicht immer

zum Urtheil reife Enthusiasmus, der zur Ueberschätzung hinneigt
und auf dessen Grunde eine ganz merkwürdige Zärtlichkeit, ein

ganz vereinzeltes Vertrauen in die Kraft der Kunst lebt. Die Aus-
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wüchsekönnen das Gesamtbild nicht trüben. Hinter den heftig sstreix
tendsen Musikparteien steht das Gefühl einer unbegrenzten Dank-

barkeit für jede Wohlthät, die aus der Musik fließt. Hier »musi-
zirt« man in allen besseren Häusern. Hier leben dsise leidenschaft-
lichen Partitur-Mitleser. Hier wächst das ewig sich erneuernde,
jubelfreudige und opferbereite Publikum der vierten Eal-erie, das

Publikum der Opernlieblinge und Stars, hier gedeiht der Begriff
Gemeinde im Geist einer lebhaften künstlerischenTheilnahme. Hier
hausen endlich die Sonderlinge, die ,,Typen«, die Jntiersessanten.
Und in den Rahmen dieses höheren Treibens und Empfindens
tritt die Gestalt eines schöpferischenKnab-en. Jch blättere die Kom-

positionen dieses Knab-en noch einmal durch: die Klavierstücke,das

reizvolle ,,Schneemann«-Vallet, die beidsenKlaviersonaten, das Kla-

viertrio. Arbeiten eines Kindes. Reif und sch-w-er,oft schmerzhaft
groß im Wurf, kühn im Konzept, gewaltig im Aufbau und in der

Steigerung, dabei doch geklärt und geläutert durch eine blühend-e

und ganz ursprünglich-emelodischeErfindung. .Moderne Musik, ge-

sehen und gestaltet durch den genialsen Jnftinkt eines Knaben. Das

Wunder dieser Erscheinung wächstaber, seit dieser Knabe für das

große Orchester schafft. Eine Schauspielouverture ist unter Artur

Nikisch im leipzigser Gewand-haus aus der Taufe gehoben worden.

Sie zeigt die machtvolle Eigenart des Knaben, seinePhantasie,seine
sichere Empfindung für das Dramatische, seine blühend-e Melodie,
seinen Einfall im Bau der Kontraste. Das Orchester meistert er wie

ein Gereifter und Vertrauter ; und klatscht in die Hände wie ein rich-
tiges Kind, das neugierig ist, obs auch schönklingen wird. Die Er-

wachsenen schütteln den Kopf. Aersgern sich auch. Sind wild dar-

über, daß. hier einem Kinde gegeben ist, was sie durch Arbeit und

Mühe serwerbsen. Vertrusten sichgegen das Wunder. Aber Das nützt

wenig. Was echt ist und vom Himmel gefallen, wird stärker als

seine Widersacher- Mich packt dies-es Ereigniß. in der Kinderwelt.

Es stimmt mich zu Jubel und- nicht zu Zweifel. Keine Sorge
fühle ich für dies-esKind. Unser Leben ist arman Erlebniß. Um so
reicher müßte man dieses begrüßen, um so zärtlicher und rückhalt-

los-erfördern, zum so freudiger lihnndie Ehre zollen, die sonst so leichit
und so verschwenderisch an Mittelmaß und redliche Tüchtigkeit ab-

gestattet wird-. Dieser klein-e Meist-er aus dem Land-e der Jugend
ist stark genug, sich zu erobern, was lman ihm verweigern möchte.

Wien. HansLiebstoeckL

W
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Die Heimkehr des Falken-)

Wein:er hätte gestern der allerdings heftigen Ohrenschsmerzen und

des kalten Mondscheines halber noch lange nicht Opium neh-
men müssen. Zwar waren dann goldene Sterne zum Tanz an der

Zimmetdccke erschienen, überirdischen Rosenduft und unnennbares

Entzücken verbreitend, bis Granatäpfel, die eine durchaus angenehme
Bitterkeit mit ihrer Süßigkeit verbanden, auf seinen Lippen sei-gingen
nnd er eine Mir Taimuri-Melone zu kosten vermeinte, von solch-er
Zartheit des Geschmackes,daß er darüber in Ohnmacht fiel. Aber als

er endgiltig aus dem Schilaf sank, lächelte nicht in ihm die Seligkeit
des genesenden Jünglings; dumpfe Schauer rüttelten an einem der

vielen Anstrengungen satten Körper. Von außen kam gewiß mehr
keine Hilfe. Die Türkise vom Berge Myoghil hatten nicht geholfen.
Vergebens trug er ein goldgeziertes Geflechst aus den Schwanzhaaren
der Vergkuh Wie viele Aerzte und Mullas waren befragt worden!

Keine-r fand den Trank der Gesundheit. Auch die Träume waren nicht
die beruhigendsten gewesen. Gänse hatte er gesehen, die sich in der

Schlinge ihres Halses an Aesten kahler Bäume erhängt hatten. Die

mehtdeutige Auslegung, die Abul Vaka, der Oberste der Koranstech-er,
diesem Gesicht gegeben, war ebenfalls Alles eher denn befriedigend zu
nennen. Schwäne zu werden, hätten die Gänse diese streckende Uebung
ihres Halfes vorgenommen. Dem Padschah stehe bevor, in ein Reich
einzuziehen, in Vergleich zu dem das reiche Hindostan ein kahler Ast
sei. Noch wollte er nicht in jene Welt, in die ihn nur der Tod gebären
konnte. . .. Zwar, wenn man die Sache recht bedachte: was gab ihm
noch das Leben? Heute, kaum er sich mühsälig erhoben, das nicht eben

große Vergnügen, den unseligen Maharadschia Tschanden Singh in

Abschiedsaudienz zu empfangen. Den selben DNahariadscha, den er

seines Landes beraubt, gedemüthigt und mit einer dürftigen Statt-

halterfchaft abgespeist hatte. Aber welcher Dschinn hatte auch diesen
Menschen geheißen, Humaiun einen wunderschönen blauen Falken zu

schenken, der nach kurzer Zeit, einen Reiher verfolgend-, entflogen? Da

der arme Humaiun gerade in der Genesung von einer heftigen Krank-

heit begriffen war, so hatte durch diesenVerlust heraufgerufener Schmerz
einen Nückfall verursacht, der den Kranken in ein dumpfes Hinbrüten

Es) Eine Probe aus dem wunderlich-kräftigenPhantastenhuch,
das, unter dem Titel »Der Selbstmord eines Katers«, bei Georg
Müller erscheint. Ein Phantastenbuch muß mans wohl nennen. Der

Verfasser (wohin er will und gelangen kann, welches Entwickelung-
stadion seinem Talent erreichbar ist, fühlt man noch nicht recht) hat
sich ein Weltbild erträumt und müht sich, fast allzu eigensinnig, den

Leser in den Glauben an die Realität dieses Wieltbildes zu zwingen.
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verscnkte, aus dem ihn nicht einmal der Anblick ähnlicher Falken
reißen konnte. Und er, der Vater, mußte sich gesund stellen, täglich

blutenan Herzens Siegesfeste feiern, Dankgebete sprechen, nach wie

vor gleich-gütigeMenschen empfangen, jedem halbwegs mächtigen Mo-

gul seine außerordentlich-eFreude aussprechen, ihn zu sehen . . . Allah
sei Dank ! Die frische Luft begann ihre Wirkung zu thun, die Sonne

schien freundlicher zu scheinen, die Geschwürebrannten nicht mehr, er

fühlte sich wieder wohler, die Leichtigkeit des Schrittes, die er anfangs
der tausend Augen des Hofes halber erzwingen gemußt, sie stellte sich
von selbst ein. Die Kraft kam zurück. Was sollte, was konnte er thun?
Sollte er saure Kirschen, rothe V-rustbeeren, Drappeneier essen, das

weiße Thier jagen, unter gewaltigem Palmweintrinken auf einem

fzGangesschiff das Fest der Erinnerung an irgendein Weib oder eine

Schlacht mit tausend Toten feiern, deren blutige Auge-n ihn dann doch
unwiderruflich in der nächsten Nacht heimsuchen würden? . . . Kämpfe

wüthender Kamele und Elefanten auf einer Insel, wo sie nicht ans-

brechen konnten: recht spannend; außerdem hätte er längst schon wissen
wollen, wie sich ein Nhinozeros einem Elefanten gegenüber verhalten
würde. War er aber dann besser als der kleine Asasir Schah von Ven-

gal, der Liebhaber der Kampfheuschrecken? Wie wäre es, wenn er

über die Dschamna schwämme und versuchte, in weniger als dreiund-

dreißig Stößen hinüber zu gelangen, was er noch im vorigen Jahr ge-

leistet, womöglich zu unterbieten? Nein! Die Anstrengung konnte ihm
schaden; besser: er stellte sich vor den Spiegel und schaute, wie ihm das

goldene Diadem und der goldene Gürtel des besiegten Nana Sanka zu

Gesichte ständen. . .. Was hinderte ihn, künftiger Langeweile vorbeu-

gend, den Auftrag zu ertheilen, ihm nach und nach alle Unterthanen
und Unterthaninnen seines ungeheuren Reiches vorzuführen, auf daß
er jeden ansehe und mit ihm sprech-e,ob vielleicht mit einem von ihnen
eine Vereinigung der Seelen möglich wäre und er dadurch vollends

genese, den Dattelbaum seines Daseins auf den Dattelbaum des Da-

seins eines Anderen pfropsend zur süßestenFrucht der Freundschaft . . .

Dies konnte er; was noch-? Jn doppelt besohlten Stiefeln von einer

Mauerzinne Agras hoch durch die Luft zur anderen springen, unter

jedem Arm einen Mann. .. Und Gedichte machen im Metrum Zerb
gerb, abter gah, mahbun mehzufl Viel mehr Möglichkeiten standen
ihm ja nicht zu Gebot. Alle-s kehrte wieder. Der Fall der Sonne, der

Aufstieg des Mondes und übrigen Himmelsgeschmeides, nein: Him-
melsgelichters O Größe des Wechsselst »Undda gab es noch Leute wie

diesen Tokteh Vugha Sultan, die vermittels des im Kopfe eines Pfer-
des gefundenen, und in Thierblut getauchten Zaubersteines der Ab-

wechselung wegen Regen machten, wenn es trocken war, und umge-

kehrt . . . Wenn er sich wenigstens betäuben könnte! Sein Verlangen
nach Wein wurde plötzlich so heftig, daß er fast Thränen vergossen
hätte vor unbesriedigtswüthender Begierde Und da: wahrhaftig, die

Gärtner rechneten gar nicht mehr mit seiner Genesung und ließen den



Die Heimkehr des Falken. 865

Park in Verwahrlosung fallen. Ein Haufen Ameisen mitten im Weg-
Die einen schleppten mit ihren Kieferzangen Samenkörner von ge-

wissen Kräutern herbei, andere zogen Eier an die prangende Sonne,
wieder andere trugen unter großer Trauer die Leichsen der Gestorbenen

fort . .. Wie es bei seiner Beerdigung zugehen Würde? Er sah es vor

sich: die Trauerceremonien würden verrichtet werden, und nachdem die

Trauerzeit vorüber und die von Allah bestimmte Anzahl von Thränen

abgeweint, würden von Köchsen, die es nichts anging, Speisen zuge-

richitet und an Bettelmönche, Arme und Hilsfbedürftige vertheilt wer-

den. Der Scheich ul Jslam würde Lesen des Koran und Gebete für die

Seele des Verblicheneu anordnen und die Trauer der verschiedenen

Herzen durch diese Zeichen der Liebe beschwichtigt sein. Der Nachfolger,
wer er auch sei, würde nach einigen Tagen ruhig dem Guß einer Ka-

none zusehenund die Früchte des Mangobaumes genießen, dabei den

Tanz eines Mädchens bewundernd. Alehdi Kwajeh, sein Schwieger-
sohn, vielleicht nicht, denn dieser Kriegsheld hatte nie den Muth, ein

vollbrüstiges Weib gerade anzuschauen. ..

»Gut,daß Syed Dekni Schiirazi ihm jetzt entgegenkam. Er hatte
diesem Wasserfinder erst unlängst große Geschenke gemacht, aber mit

den Wasserkünsten im Garten war es noch recht armsälig bestellt. We-

gen der Unordnung im Park zur Rede gezogen, machte der Shed
lächerliche Ausflüchte und konnte den Wein am Schluß nicht hindern,
mit leiser werdender Stimme zu fragen, ob, was Allah verhüten möge,
Sultsan Humaiun Khan wirklich krank darniederliege. Eine schnei-
dende Handbewegung, das Mahnwort: »Die roth-e Zunge giebt den

grünen Kopf oft den Winden preis«, ließen den Schiwätzer verstum-

men; plötzlich jedoch schrie der Syed mit den Fingern in die Luft,
solche Heftigkeit der Freude im Antlitz, daß selbst der Muthigste sich

schnell einige Schritte-von ihm entfernt hätte, in der Meinung, der

Wasserfinder sei vor Schrecken in Wahnsinn gefallen. Aber ein wohl-
bekannter schwarzer Punkt, auf einen anderen größeren niederstrebend,
ließ den Padschah die Freude des Syesd theilen und der besseren Aus-

sicht wegen an den Teich vortreten. Einer der kleinen Kieselsteine am

abschüssigen Ufer machte ihn«ft1«aucheln.Vielleicht hätte er sich vor

dem feiner Erkältung gefährlich-enVad noch retten können, aber ein

Rest vom Genuß des Opiums hinterbliebener Trägheit und noch Et-

was in ihm, das gern wissen wollte, welch-en weiteren Verlauf die

Dinge nehmen würden, wenn er in den Teich- fiele: Dies hinderte ihn
daran, sich vor dem Sturze zu bewahren. Und als er auf einmal im

kalten Wasser auf dem Grunde lag, schien ihm in der Erstarrung seiner
Seele ein solches Ende recht zu sein. Nur unwillkürlich regte er die

Hände und tauchte auf. An das hochliegende Ufer konnte er nicht,

Falke und Reiher, größer werdend, ließen ihn staunen über die Sinn-

losigkeit der noch unabsehbaren Umwälzungen, die in einem so ge-

waltigen Reich ein kleines Thier hervorzurufen vermöge. Ein Thier,
das ihn und Humaiun vom Leben zu trennen vermöchte und von Hin-
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dostan, dem unter tausend Gefahren errungenen. Jn nicht mehr Zeit,
als Milch zum Sieden brauchte. Vorige Woche noch hatte er selbst-
bewußt niedergeschrieben: »Wir Dichter sind die Führer jener An-

dern, die mit uns im Schlafe wandern«, und heute warf ihn (o Man-

gel an Wachheit und Geistesgegenwart!) ein alberner Falke ins

Grab . .. Dem Syed hatte er mit Enthauptung gedroht: und nun lag
er im Teich des Syeds! . . . Dann aber kehrte ihm das Lächeln wieder,
als er der Dorslehrer gedachte, die unter Palmen, der Derwische, die

in Moscheen von dem unscheinbaren Werkzeuge reden würden, dessen
sich Allah bedient, um einen Aergerniß und Nachahmung erregenden
Weintrinker und Vater eines Weintrinkers zu verderben... Die

Schwertlilien am gegenüberliegendsen Ufer verbeugten sich vor dem

Wind und ein weit weg im Leben mit erschrecktem Schrei»aufsahren-
der Pssau erinnerte sein dämonisches Gedächtniß nur an eine alte

Auszeichnung, in der er gesagt hatte, wie nach der Lehre des Jmams
Abu Haniseh das Psauensleisch eine erlaubte Speise sei, aber gleich
dem Fleisch der Dromedare mit einigem Widerwillen genossen werde.

Selbst Wucht, Blut und Koth des niedersausenden Reihers rissen
ihn nicht aus seiner kalten Venommenheit. Erst der Syed, der den

Teich angelegt hatte und ihm nun beim Herbeieilen einiger Höflinge
zaudernd und ängstlich nachgesprungen war, als fürchte er die Rache
des künftigen Herrschers, wenn er sich allzu hilfreich erzeige, erst der

Syed gab ihn einigermaßen dem Leben wieder. CMit einer Art Scha-
denfieude sah er die Angst des Wasserfeindes in dessen Hand zittern,
dann sah er irgendein Buch-, am Besten seine Denkwürdigkeiten, ge-
bunden in die Haut seines Retters, in die Welt hinausgesandt von den

Feinden Humaiuns, von Medhi Kwajeh oder wer sonst sein Nachfolger
war. Der Syed und einige Höflinge halfen ihm ans Land, trockene
Mäntel wurden mit großem Eifer gereicht, er stieß sie zurück: nun

konnte ihm nichts mehr helfen. Ja, wenn jener mongolische Wund-

arzt anwesend wäre, der ihm vor Jahren die Schädelwunde geheilt
und andere Wunderkuren vollbracht hatte, dann allerdinng Aber
der gesegnete Mann war seit Langem schon wie verschollen. . . Hahal
Fast hätte er der Versuchung nachgegeben und den schuldtragenden
Kiescl gesucht und aufgehoben, aus daß ihn der diesem Stückchen Erde
Alles verdankende Thronfolger in Gold fassen könne. Der ungleich
schuldigere Falke. . . Da sah man schnell, wie es um ihn und Humaiun
stand: Keiner vom Hof hatte sich- um das unheilbringende kostbare
Thier gekümmert; es konnte fortsliegen, wann es wollte. Er streckte
den Arm aus: der blaue Falke Humaiuns, blutigen Flaum in den

Fängen, kam unsicher über die Kiesel geschritten und schwang sich ihm
auf die Faust. Er preßte den-heißen Thierkörper gierig an sich-. Viel-

leicht kam Genesung, vielleicht war der Falke Glück ; denn wie hatte er

gelebt in den Tagen, da der Vogel fern war! Jetzt, jetzt würde wieder

Friede einkehren in das Haus seines Herzens. Oder hatte Maharadscha
Tschanden Singh, durch Mehdi Kwajeh von Humaiuns krankhafter
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Vorliebe für seltene Falken in Kenntniß gesetzt, aus Rache einen

fluchtliebenden Falken abgerichtet, all dies Unheil zu bewerkstelligen?
Und dabei stand auch schon der widerwärtige Vagan im Geist vor ihm,
das einzige Auge von einem furchtbaren, blaurothen Aussatz um-«

fressen... Geschreil Ein Eunuche hatte, zwei Schritte von ihm, eine

große Schlange erschlagen. Aus ihr kroch eine dünnere, welche, offen-
bar kurz vorher verschslungen, nicht im Geringsten beschädigt war. Aus

der dünnen, betäubten kam wieder eine große Ratte hervor, die gleich-
falls nicht verletzt schien. Ein böses Vorzeichenl Die große Schlange
war natürlich er, die kleinere und die Ratte Humaiun und der Falke.
Dies und in seinen Adern das Rauschen eines nicht mehr fernenFies
bers ließ ihn nun jede Täuschung der Großen außer Acht lassen. Jn
ihm schrie es wie unabänderlich: »Der Falke kam, so muß ich geben«-
Ohne daß er wußte, wieso sich ihm dieser Gedanke aufgedrängt hatte-
Wohlam brachte sogar der geliebte Vogel Humaiun keine Genesung,
dann sollte Abul Baka nicht umsonst gesagt haben, der Allmächtige
habe zuweilen das werthvollste Besitzthum eines Freundes als Opfer
für das Leben eines Anderen angenommen. Ob er einige Monate

mehr oder weniger sich hinschleppte, jetzt von einem sinnlosen Auf-«
regungzustande erfaßt, dann wieder eiskalt: Das war nicht von Be-

lang, wenn durch den spärlichen Einsatz so freudloser Tage der junge
Humaiun dem Leben und Thron erhalten werden konnte. Besser auch,
ruhmvoll für den Sohn zu sterben, als nach dessen Hingange qualvoll
unter dem Gift der Tochter eines vertriebenen Herrschers, dem Dolch
eines Wesirs zu enden oder zur Abwechselung, wie sein Vater, bei

der Besichtigung eines Taubenhauses angeblich in Folge eines Fehl-.
trittes vom Felsen zu stürzen. fund wie, wenn dsie Krankheit Humaiuns
Verstellung oder der Rath des Koranstechers mit einem anderen Prin-
zen und Verschwörer verabredet war? Eine Rechnung also mit seiner
Liebe zu Humaiun, der, ob nun scheinbar krank oder in Wirklichkeit
dahinsiechend, dann doch trotz seiner Aufopferung ermordet, das Reich
einem Fremden überließ? Daß er immer Thaten, die zu vollführen
vielleicht nur er schlecht genug war, Anderen zutrautet Humaiun sollte
sich krank stellen, um dadurch den Opfertod des Vaters heraufzube-
schwören? Wohin seine Gedanken sich noch versteigen würden!

Am Ende war das ewige grundlose Mißtrauen der Wurm, der

an seinem Leben fraß. Stets war er den Menschen gegenüber ein Löwe

ohne Heiligen gewesen, während in allen anderen Löwen ein Heiliger
saß, der es nicht zuließ, daß Schwächsteüberfallen wurden. Richtig: er

war ja kein Löwe, er hieß Baber: Tiger. Als Kind schon hatte er grau-

sam Gras zerzupft, Blumen geknickt, Zweige gebrochen, Käfer und

Menschen gemordetl Nun war die Reihe an ihm. Vor dem Palast des

Sohnes angelangt, drehte er sich nach der Sonne um, denn ein Gefühl
klagte in ihm, die Sonne sei verschwunden und werde nicht mehr sein.
Kalt, eine gelbe Metallscheibe, klebte die Sonne an einem grauen

Himmel, als könnte sie sich lösen und jeden Augenblick herabfallen,
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auf keinen— Anderen als auf ihn. Zur Strafe- Er bückte sichsunwill-
kürlich, wie um auszuweichen, lächelte dann über die krankhaste Furcht
und sein noch dienstwilliges -Gedächtniß, das ihm bei diesem Schrecken
des Auges, anscheinend ein eigenes Leben führend, unbeirrt und mit

kaltem Hohn jene Gewaltigen der Borzeit in Erinnerung gebracht
hatte, die-, wenn sie sich von der Erde erhoben, den Kopf senkten, um

in den Himmel kein Loch zu stoßen . .." Das also war der Abschied von

der Sonne, dem Garten, dem Lebent Oder? Es war und blieb doch-
ein thörichter Ein-fall, von einer großen Schlange zu verlangen, sie

solle eine kleinere, von dieser wieder, sie solle ein-e Ratte verschlingen,
nur zu dem Zweck, daß er, der zufällig Borübergeworfenq aus ihrem
Tod und dem Ueberleben der anderen Thiere sein Schicksal entnehmen
könnet Oder ein Falke entflog, um tötlichses Siechthum des Besitzers
herv«orzurusen, kehrte zurück und stürzte dadurch- den kränkelnden Ba-

ter des Besitzers in einen unangenehmen Teich-. Aber Maharadscha

Tschanden Singh, hieß es nicht von ihm, sein Auge vermöge Tod aus-

zustrahlen2 Seinem Besitz entstammte der UnglücksvogeL Vielleicht
waren dem IPagan en magisch-e Kräfte nur seines surchterregenden Aus--

sehens wegen zugeschrieben worden! Dann mußte es zur Heilung Hu-
maiuns genügen, wenn der Kranke den Falken wiedersah; sonst blieb

nichts übrig als: den Zauber durch einen noch mächtigeren zu brechen.
Humaiun erkannte weder ihn noch- den Falken. Der Jüngling

sah, ohne zu sehen. lEingesperrt in ein dumpfes Brüten, betrachtete er

mit theilnahmlosen Augen, denen jeder Ausdruck fehlte, bald das

Schloß seines Gürtels aus roth und weiß geflammten Stein, bald

nestelte er an den Schnüren seines Oberkleides Da gab es keine an-

dere Hilfe. Wenn derSohn weiterleben sollte, mußte eben Einer na-

mens Zehir eddin Muhammed, genannt Baber, sich damit bescheiden,
die Form seines Daseins zu verändern. Falls der Sohn, wann immer,
nur auf einen Augenblick zur Besinnung erwachte und erfuhr, der

Vater sei für ihn in den Tod gegangen: Dies würde genügen, Hu-
maiun dem Leben wiederzugeben. Es war ja so einfach-; wenn er das

Gelöbniß geleistet, würde er sich einbilden, er müsse sterben, damit der

Sohn leben könne, und an dieser Einbildung würde er sterben, Hu-
maiun aber durch die Kraft einer anderen Einbildung der Betäubung

entrissen sein . ..

Er ließ Humaiun auf dem Lager in die Mitte des Saales tragen.
Abul Baka, seinen-Entschluß wortlos gutheißend, begann, laut zu be-

ten. Nizam eddin Ali Khalifeh, der Großwesir, das Vorhaben ahnend,

siel ihm mit einer etwas tänzerhasten Geberde zu Füßen und beschwor

·ihnkjammernd, abzulassen von seinem Plan. Die alten Weisen hätten

gesagt, nur das Theuerste unseres leblosen Gutes solle dem Himmel

geopfert werden. Die anderen Höflingq gleich eben so vielen Affen, be-

nützten ähnliche Mienen und Worte, hüteten sich aber weislich, die

Gunst des unbekannten Aachssolgers durch allzu dringliche Bitten zu

vers che-r3en. Eine Bewegung seiner Hand zerfetzte die Reden der Knien-
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den in der Mitte und machte sie sinnlos. Der Scheich ul Jslam, eilig

herbeigeholt, erschien und mit ihm zu gleicher Zeit zwängte sich in

lächerlicher Weise der dicke Sultanringer Zadik durch die Thür. Der

Scheich empfing die Weisung, das öffentliche Gebet für den Landes-

herrn von nun ab für Humaiun verrichten zu lassen; der Leibringer

fragte lärmend alle Welt, was denn aus ihm werden solle, wenn sein

Beschützer ihn und die Erde zu berauben, zu verlassen willens sei.

Kaiserliches Schwert, Fahne, Noßschweif, Trommel und Sonnen-

schirm wurden Humaiun zu Füßen gelegt. Jhm die Waffen umzu-

gürten, war bei seinem Zustand nicht räthlich Dann ward der Jüng-

ling nach mongolischem Brauch auf ein weißes Lammfell gesetzt und

zum Khan’aller Khane ausgerufen. Bleich und blicklos saß er da, wie

die heidnischen Götzenbilder, die er eines Tages in Folge von Magen-

schmerzen in Jndien hatte vernichten lassen. Ein Kind, dem in solcher

Weise gehuldigt worden, hätte sich geregt, geweint oder mit den Füßen

gestrampelt; Humaiun aber war in einer Weise anwesend, als ob ihn
die ganze Sache gar nicht angin.ge. Ein toter Kaiser saß auf dem Thron
von Hindostan. Bald jedoch würde der Abgestorbene zu neuem Leben

erwachen. Der Sohn würde in dem Augenblick, wo der Bater das Ge-

lübde that, mit einem feurigen Blick wieder Besitz ergreifen von den

lodernden Schönheiten dieser dem Jüngling noch neuen und kostbaren

Welt, er aber still und lautlos hinsinken, wie Jsfendiar der Dulkar-

nain mitten im rasenden Kampfe mit Nustan vom Roß glitt, weil weit

weg auf einer wüsten Jnsel im Meere ein Mann seinen Seelenvogel
erwürgte . . .

Wenn ihn nur nicht, bevor er das Gebet vollendet, das heran-

schleichende Fieber überwältigte!
Als er zum ersten Mal stumm betend im Kreis um das Lager

Humaiuns herumschsritt, vermochte er seine Gedanken noch nicht auf
das Eine, das notthsat, zusammenzuballen. Er sah nur einen mißfars

bigen Wasserkreis am Boden und ihm kam in den Sinn: die Freund-
schaft Burhan eddins, des Königs von Bamian, müsse in den Wogen
des Kampfes nothwendig eben so undichst werden und Farbe lassen wie

der von ihm übersandteSeidenmantel im Teich. Dann schien ihm, als

hätte er eine ähnlich-eBewegung schon oft vollführt, das letzte Mal in

Kafferistan, als er das Grab des Heiligen Lameh, des Vaters Noahs,
umwallte... Wieder und wieder wurde er um Humaiuns Bett ge-

rissen, rastlos, alle Gedanken fielen aus ihm heraus, kleisnliche und

furchtbare, ihm war, wie wenn seine Seele aus ihm herausgehoben
würde und wagrecht über Humaiun schwebte. Das Schweigen, das

über Allen lag wie eine schwere Scheibe, schwoll an zu den mit über-

menschlicher Kraft herausgestoßenen Worten »Ich habe es gewendet!

Jch habe es gewendet!«Und diese Worte kamen nicht. aus dem zusam-
mengepreßten Mund, sondern entrangen sich- seinen geballten Fäu-

sten. Er fühlte noch-, wie Etwas in ihm zusammenbrach; gleichals
hätte die furchtbare Anstrengung den Rest seines Lebens mitgenom-
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men: er fiel um, ward behutsam wie ein Weib aufgehoben und irgend-
wohin gebettet. Und dann begann die Fluch-t. Er mußte fliehen, vor

dem Wasser, dem Feuer, dem Schwert und dem Wind, dser Sonne,
den Bäumen und Menschen. Und lehnte er am Anfang auch noch so
sehr an der Mauer von Samarkand und sprach Recht Denen, die es

haben wollten: die Mauer begann, zu wanken, er fiel; im emporstei-
genden Staub wurden feindlich-e Reiter sichtbar. Wenn er sich noch
retten wollte, mußte er in den Fluß. Wie ihn die Strömung immer

zurückwarfl Schon erstarrte er im Wasser. Gavials hinter ihm, nein,
es waren Krokodile. Eile war nöthig. Er würde von nun an auch
immer den Andersgläubigen Almosen geben wie die Sufis. Endlich
am Ufer. Eine Hütte, Sicherheit vor den Feinden. Ein Greis war in

der Hütte, ein Scheich in grünwollenem Kleide, auf dem Turban die

Schwungfeder eines Falken. Der Alte sah jenem mongolischen Wund-

arzt ähnlich . . . Er war es. Rettung! Der Mann schüttelte eigensin-
nig das Haupt. Sein grauer Bart war von axtförmiger Gestalt...
Vaber krümmte sich unter den Streichen des Bartes bei jedem Nicken

des Kopfes. Es war nicht ein Kopf; nun warfen es schon viele Köpfe.
Abgeschnittene, verbissene Schädel mit aufgeschlitzten Nasen be-

gannen, zu grinsen, und liefen ihm nach. Nichts Menschliches
lag in den Gesichtern der Enthaupteten; es waren die Häupter der

ersten Onager, die er getötet . . . Vlutig krochen sie am Boden und die

Gebisse schnappten auf und klappten zu und eins schloßsich über ihm,
daß er aus dem Fieber fuhr. Das Fieber ließ ihn auf einen Augen-
blick los, dafür packte ihn sein Gehirn. Keine Ruhe. Er mußte fest-
stellen, wie nichts auf Erden umsonst sei, jedes Gute eines Tages sei-
nen heimlichen Giftzahn weise. Der Wundarzt, dafür, daß Der ihn
vor Jahren geheilt, kam in schrecklicher Gestalt, seinen jetzigen Zustand
zu verschlimmern. Der erste Onager, an dem er seine Jägerlust befrie-
digt, erschien ihm, furchtbar blutend, mit durchschnittener Luftröhre.
Nichts, nicht einmal das kleinste Thier, das er gemordet, ging an ihm
spurlos vorüber. Jm Gedächitniß blieb es verstrickt und in der Stunde

seiner Krankheit, seiner Schswäche im Traum und Fieber kam es da-

hergelaufen wie aus einem Hinterhalt, in der schieußlichstenGestalt,
überfiel ihn und rächste sich.

«

Was war Das? Ein Sch-luchzen. Eine weiche Hand auf seiner:
Maasumeh Sultan Vegum; seine Tochter. Was weinte sie, die da ir-

gendeinmal irgendwo seine Tochter gewesen war? Ach ja, er lag im

Bett und war wohl krank. Nein, er war nicht krank, er mußte nur

schnell sterben. damit Humaiun leben konnte. Oder war sie am Ende

neidisch. und betrübt, weil er nicht für sie starb? Eltern sterben immer

für ihre Kinder. Nicht einmal, sondern oft. Und diesmal war es eben

endgiltig. Kinder, Söhne, Töchter: gab es Das wirklich ? Ein Same fiel
in die Nacht hin-aus zu einem Weib und wuchs zum Leben oder sank
zum Koth . . . und er, er lag nun im Bett und starb heldischsfür Einen,
der eben so gut auch Koth hätte sein können«.,-. Was netzte sie ihm



Die Heimkehr des Falken. 371

seine Lippen mit Milch-? Wenn er nur noch einmal reden könnte! Er

hätte es hinausgeschrien: Jch will sterben, sterbenl Vielleicht wäre er

durch die Anstrengung dann wirklich gestorben- Wozu sollten ihn die

Geschwüre im Nacken noch länger quälen? Fort, fort . .. Nun gab es

keine Brücke mehr, es war Ueberschiwemmung, der schwarze Fluß hatte
seine Furten mitgenommen ; und er war drüben. Wie hätte sonst sein
Auge gefunkelt zu den erlesensten Früchten seiner Heimathi Ueber-

all waren sie im Zimmer ausgespreitet, ihn, den Erwachenden, durch
die Freude über sie am Leben zu erhalten. Und dort, gewiß aus ähn-

lichem Grunde, in der anderen Ecke des Gemaches stand der Knabe Ar-

sir, auf dem hochgestreckten Arm den blauen Falken Humaiuns. Jetzt
gerade nahm der Müde die zweite Hand in Anspruch. Auf dem Tisch
winkten Krüge Weines ihn ins Leben zurück, aber Einer in ihm schrie
jäh, qualvoll: »Nein, nicht wenn ich krank bin, will ich freveln«. Ver-

gebens suchte er seine Gedanken zu sammeln. Sich an irgendeinen Satz
wie an einen Strohhalm zu klammern. sEs ging über ihn hinweg. Ver-

worrene Bilder. Dumpf und benommen, wußte er nicht: träumte er

noch einmal, was er an allen Ecken und Enden der Erde erlebt hatte,
oder war Das, was er erlebte, ein alter Traum? Anfangs hielt sein
nimmermüdes Hirn noch Dies: alle die Träume waren nicht klar und

voll, sondern entbehrten der Rundung, des Lichtes, als hätte die ge-

peitschte Seele, alles erische kalt, satt und verächtlich von sich wei-

send, es eilig, zu wichtigeren Dingen vorzudringen . . . Wenn dieDinge
nur nicht wieder auf ihn einzuhauen begannen, regellos auf ihn los-

stürmend aus den versunkensten Städten seines Gedächtnis-fest Jn
Allem vermeinte er das Sausen der Ewigkeit zu hören. Der Flügel-
schlag des Falken, besorgte Mienen von Verwandten rauschten endlos

und ewig über ihm und Einer, in einem dahinschießendenKahn auf-
rechtstehend, brüllte schmerzlich: »Kennen möchte ich das Thier, das die

Zeit frißt . . .« Alles begann, zu weben, zu furren, zu sausen, zu rau-

schen, zu flattern, zu schwimmen, zu schwellen, zu schweben; er sank
und sank. Er fiel in die Verdammniß: unter den wüthenden Paganen
der Burg Dschanderi war er, völlig nackt mußte er, der Kaiser, mit

ihnen, den Aackten, auf sein eigenes Heer anstürmen, niederhauen, was

im Weg war. und verflucht mit den verzweifelten Heiden im Wahn-
sinn der Angst über die Mauern der Burg hinausspringen, nackt ins

Vodenlose.» zerschellen! Seine Hand hing schlaff nieder, von seinem
Antlitz glitt die Qual, jede Spannung löste sich, befreit reckte Arfir die

Faust und warf den Falken in die Höhe: das Zeichen. Ein Donner-

schlag, die Kamme Vor dem Palast, zerberstend, warf die Vaberisol-
daten, die sie abfeuerten, an Mauern und Bäume, ihr Blut, mit Split-
tern gemengt, spritzte ins Zimmer über den Dosten mit dem Gebrüll der

anderen Vaberisoldatem »Lang lebe Psadschah Humaiunt« Und der

Falke schwang sich ins Freie. Alb ert E h r enst ein«

N
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Petroleumkrieg

Mk Lebenskraft der Standard Oil Compsany spottet aller Gerichts-
urtheile. Die Form des amerikanischen Petroleumtrusts ist in

Scherben geschlagen worden; was aber nach der Zerschmetterung ge-

schah, sieht wie eine boshafte Satire auf die Gesten d·er Staatsgewalt
aus. Seit der Zerlegung der Standard Oil Companh in ihre ursprüng-

lichen Vestandtheile sind die alten Aktien der Gesellschaft um 400 Pro-
zent gestiegen und haben damit bewiesen, daß die gegen Trusts ausge-
sprochenen Todesurtheile auch als Haussemotive verwserthbar sind.
Während die Herren Nockefeller Fa Eo. mit der »Reorganisation« des

Petroleumconcerns beschäftigt waren, wurde an der Börse der Kurs

. in die Höhe getrieben. Die »Kenner« blusften das Publikum: Aktien von

Untergesellschaften der Standard Oil erkletterten steile Höhen und Divi-

denden von nie geahnter Fülle wurden verheißen. Jn dem Haus Rum-

mer 26 am Vroadway, dem Wohnsitz der Standard Oil, weiß man na-

türlich von diesen Dingen absolut nichts; denn der amerikanische Pe-

troleumtrust ist juristisch tot. Jn der Wirklichkeitwelt gehts ihm sehr gut.
Zwei wichtige Ereignisse haben der Geschichte des amerikanischen

Oeltrusts eine neue Etape gebracht: die Auflösung des österreichisch-

ungarischen Petroleumkartells und die Gründung einer Petroleumge-
sellschaft in Amsterdam. Das Kartell hat nur ein halbes Jahr lang be-

standen. Jch habe hier die Verhältnisse geschildert, die zur Errichtung
desSyndikates drängten. Die österreichischen Raffinerien bedrohten
einander durch Unterbieten der Preise, da das Roshmatenial billig war;
und die Tochtergesellschaft der Standard Oil, die Vacuum Oil Co.,
machte durch ihren Wettbewerb mit der inländischen Produzentenpar-
tei die Lage noch unbequemer. Um den Amerikanern das Handwerk
zu legen, sperrte die Negirung ihnen den Absatz. Sie verbot den

Transport des amerikanischen Petroleums Die Sperre besteht noch;
aber der Zustand des Marktes hat sich geändert. Der Preis des Roh-
öls ist so hoch, daß die Rassinesrien keine Möglichkeit mehr haben, ein-

ander mit Unterbietungen zu ärgern. Wenn das Rohprodukt theuer ist,
kann das Fabrikat nicht billig sein. Die Gestaltung der Preise hob die

Rothwendigkeit des Kartellschutzes auf. Die Naffinerien, die nur für
das Inland arbeiten, wollten den Exporteuren nicht mehr den verein-

barten Entgelt zahlen, weil sie der Meinung sind, daß die österreichi-

sche Waare im Ausland theuer genug ist und keiner Nachhilfe bedarf.
Hätte die Negirung zugelassen, daß der Petroleumpreis auf den hei-
mischen Märkten erhöht werde, so wäre das Kartell geblieben; da die

Preissteigerung nicht durchzusetzen war, wurde der Ring, als unnöthig,

abgestreift. Nun fragt sich, wie der Staat mit der noch immer gefessel-
ten Vacuum Oil verfahren wird. Wird er ihr die Ketten abnehmen?
Die Entscheidung ist wichtig. Wird Friede geschlossen, dann hat der

»Leichnam«der Standard Oil einen Sieg errungen, um den die lebende

Gesellschaft Jahre lang gekämpft hat. Daß ein Bündniß fiir möglich
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gilt, ist durch den Verkan der Aktiengesellschaft für österreichischeund
ungarische Mineralölprodukte »Olex« an den bekannten deutschen Pe-
troleumconcern, die Deutsche ErdölsAktiengesellschaft, bewiesen wor-

den. Das deutsche Unternehmen soll den Vermittler zwischen Dollar

und Krone spielen. Die Oesterreicher könnten auf diese Weise einen

Frieden nach zwei Fronten schließen; denn auch der deutsche Markt

war Kriegsschauplatz. Natürlich werden die Amerikaner als wesent-
liche Vorbedingung friedlicher Auseinandersetzung die Befreiung der

Vacuum Oil aus Ketten und Banden fordern. Giebt die wiener Regi-
rung nach, so opfert sie die Herrschaft über die Naffinseurs Und die
in Amerika totgesagte Standard Oil triumphirt in Europa.

Nur einen gefährlichen Gegner hat sie: die Königliche Nieder-

ländische Petroleum-Gesellschaft, die in Ostasien herrscht. Sie verfügt
über die Hauptquellen in Niederländischandiesnz und der amerikanische
Trust müßte auf Borneo, Java, Sumatra selbst Oelterrains nnd Nas-
finerien haben, um mit der »Königlichen« auf den Märkten in Indien,
China, Japan konkurriren zu können. Die Aiederländische ähnelt in

ihrem Aufbau der Standard Oil; ihr Concern umschließt die Gewin-

nung d«esrohen Oels bis zum Vertrieb und Transport der raffinirten
Waare. Sie hat eigene Naffinerien, Röhrenleitungen und Tankschiffe.
Die Produktion in Niederländischandien beträgt etwa 11X2Millionen

Tonnen im Jahr und ist eben so beträchtlich wie die Petroleummenge,
die Galizien oder Rumänien hervorbringt. Auf die »Koninklijke« sind
die Holländer sehr stole denn sie erlaubt ihnen, sich in die Tage zu-

rückzuträumen, da die »P-feffersäcke«die Tradition der Dollarkönige
schu-fen. Sie ist über zwanzig Jahre alt, aber nicht so schnell groß ge-
worden wie Nockefellers Kind. Das solide holländische Phlegma that
ihr gut; allmählich hat sie die ganze Produktion der Großen Sunda-

inseln an sich gebracht. Das Aktienkapital von 50 Millionen Gulden

hat einen Börsenwerth von etwa 275 Millionen. Die Koninklijke
Maatschappij hat die Politik der Yankeetrusts nachgeahmt: Rivalen

wurden unterjocht oder, wenns nicht anders ging, durch Freundschaft-
verträge gebunden. Die Niederländerin steht in Verbindung mit der

Europäischen Petroleum-Union; mit Numänien (durch die zweit-«

größte Gesellschaft des Landes, die »Astra Romana«, und durch einen

Pakt mit der zum Concern der Deutschen Bank gehörenden Steaua

Nomana); und in Atederländischandien saugte sie acht Petroleum-
gesellschaften auf, die ihr das Monopol im »fernen Osten« streitig
machen konnten. Jhre wichtigste Verbindung ist die mit der englischen
Shell Transport and Trading Company und der Asiatic Petroleum
CVMPCMIJZauf diesem Wege kamen auch Nothschilds Petroleuminters
essen in ihre Einiflußsphäre Mit der Hilfe der ShellsCompany be-

herrscht der holländische Trust nicht nur Ostasien, sondern auch den

Venzinverkauf in Europa. Dieses Aebenprodukt kann auf den asiati-
schen Märkten nicht unter-gebracht werden und wird deshalb zum bil-»

Iigsten Preis in Europa verkauft. Die Amerikaner, die selbst viel Ven-

33
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zin brauchen, können nicht so billig exportiren wie die Holländer. Das

Kapital der Gesellschaften, die von der »Königlichen-Shell-Gruppe«
kontrolirt werden, ist. viel größer als das Stammkapital der König-

lichen Aiederländischen PetroleumsGesellschaft, die selbst nur noch Ak-

tienhalterin eigener Produktion-i und Verkaufsgesellschaften ist.
Die Standard Oil Company, die einst auch den ostasiatischen

Markt beherrschte, hat oft versucht, die niederländischeGesellschaft zu-

rückzudrängen (vor anderthalb Jahren wurde das in Japan bestehende
Kartell der von der Standard Oil abhängigen Petroleumgesellschasten
ausgelöst, damit der Kampf gegen die Aiederländerin ohne Rücksicht
aus die Preise geführt werden könne); vergebens. Jetzt wird ein neuer

Borstoß geplant. Eine in Amsterdam gegründete »Aiederländische Ko-

lonialePetroleumgesellschaft« zeigt ihr Banner neben dem der »König-
lichen«. Freund oder Feind? Das neue Unternehmen hat ein Aktien-

kapital von 25 Millionen Gulden und Beziehungen zu der in Notter-

dam seßhaften holländischen Tochtergesellschast der Standard Oil, der

American Petroleum Co., deren Direktoren an die Spitze der neuen

Gesellschaft traten. Berdächtige Symptome. Die neue Gesellschaft wird

in Ostassien Petroleumkonzessionen zu erlangen suchen, um im Bereich
der Königlichen Gesellschaft Oel aus der Quelle zu schöpfen. Die Fracht
bereitet die schlimmste Schwierigkeit. Hat das Oel einen weiten Weg bis

auf den Markt, so ist natürlich gegen den Produzenten nicht aufzukom-
men, dessen Absatzgebiet nah ist. Den Yankees haben die hohen Trans-

portkosten oft genug das europäische Monopol gefährdet. Wie es in

Asien wird? Das hängt von dem Maß der Kontrole ab, die heute noch
neben der Königlichen zu erreichen ist. Die warnt vor dem Ehrgeiz der

Amerikanesr, die, nach dem Sieg über die Konkurrentin, das Welt-

monopol auf dem Petroleummarkt erreicht hätten. Die andere Partei
leugnet die Abhängigkeit von der Standard Oil und weist auf das Mo-

-

nopol der »Königlichen«,die nur von Profitsucht geleitet werde. Rich-
tig ist, daß die holländische Regirung, wenn sie ihre Gesellschaft, in

deren Adern eben so viel englisches und französisches wie niederländi-

sches Blut fließt, unterstützt, auch nur ein Privatmonopol fördert.

Mönch und Rabbi. Wie bei uns, wird auch in Holland die Berstaat-
lichung des Petroleumverkaufs empfohlen. Daß die holländische Ne-

girung ihre Hand auf die Königliche Gesellschaft legt, ist aber nicht so
wahrscheinlich wie ein Bündniß zwischen den Rivalen Beiden sind
amerikanische Grundsätze nicht fremd; und Nockefellers Schüler ziehen
Kompromisse stets unsicheren Feldzügen vor. Daß die Konisnklijke
Maatschappij die amerikanische Gegnerin in deren Stammland auf-
gesucht hat, spricht nicht gegen, sondern für die Möglichkeit eines

Ausgleiches; kaum giebts noch einen Petroleumdistrikt, wo die beiden

Monopolhelden nicht benachbart sind. Und der Schlußeffekt? Viel-

leicht ändert sich das Bild des Petroleummarktes ein Bischen; aber die

Kosten des Kampfes und des Friedenssschilusses werden unter allen

Umständen, wie immer, dem Berbraucher aufgebürdet. L ad o n.
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gehalt des Harns verliert sich, Beklemmungen und Äternnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache
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Wölkl-siillöilllllllllIli.Wiss
Psrsöaliolsss letuaq usk kut-

Ruhlqer LInsausentIIult

Sanatorium schierke im Harz
um Passe cle- Brocken

Pljysikal·-(li-ir. Heil-Inst. k. Nervenleidencie,
Herz- und stolkweclisellcr.1nlce, l«1rl101ungs-

bedürftjge, Rekouvnleszentcn etc.

Alle modern. Kureinriclxtungen vorhanden.
Anerksnnt schöne und geschätzte Lege.
Das ganze Jahr geöffnet

san-sagt III-. saug-

vcmöslgssIiäteuiucencsxixgzixxkcgk
Wurmku est

Abteilungi.Hinderhe-nittelte Frong INH

FiliillllllllliFililllllllllllli
in Thüringen-

Geh. simjtätsrat Dr. KOIIIG
Hoden-net- Noah-Im

Höchster Komfort. lsjrstklassige Kur-

einxichtungen. Praclltv. ruhige Lage-.
Jahresbetrieb. Prospekte-.

olarsT :

Fahrt
vom 18. Iuli bis
15. August 1912

mit dem

Doppelschraubens
Schnelldampfer

» Großer Kurfiirst «

von Bremen nach
Schottland, Island
bis zur Grenze des

ewigen Eises; nach
Spitzbergen, dem O

Nordkap, an der nor-

wegifchen Küste ent-

langzuriickn.Bremen

Preise
von Mark 500.- an

Auskuan erteilen

Nocddeutschek
LloydBremen
und feine Vertretung-m
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SERCNRNH se cC.«KRDEBEUl.
für zarte weisseHaut

u.blendenelschönenseint
å sil(.50Pi.

"·

Aut Grund des von dot- Zuliiszungsstelle genehmigten Prospektos sind

llvlll. U. S 250 UUU.— Mittell,
6250 stück zu je M. 1000.—, Nummern 1 bis 6250

und

nom. I. Moll voll— aal ilea llameii lautende-, hypellieliarlseli
gesicherte, mll SO-» Ieiszliisllelie untl zu lvsoxo frühestens am

2. Januar lsls kllelizalilliake Tellscliiililieksclikelliiiiigen,
3000 stilclc zu je M. 1000.—, Nummern 1 bis 3000 dei-

llaliiieklie Friedkiensliall llilieiigesellselialh
seliinle, Provinz llamioieiz

zum Börsenhandel an der Berliner Börse zugelassen worden«

Berlin. im Mai 1912.

Deutsche kalästinassaalh

Millelcleulselie Privat-semi, llitleiigesellseliell
Aktienlcnoltal So Uco MU. Mark. — Reserven cu. 7300 UOO,— Mark.

IIIASIIESUKS —- IsIAIIISURS — IIIESDEI —- LEIPZIS-

Zweignlecleklsssungen bezw. Geschäftsstellen la
Akeiia. E.,Auei. E.. Barby a· E.. Bjsniarlc i. Alln1·, Burg b. M.,(::ilbe a.S.,cl1emnitz, Dessau, Egeln
Elbenstoclc, Eilenburg, Eis-mach, Eis-leben, Erkurt. Finsterwalde N.-L., Fraiikenhausen (Kyfl·li·),
Gardelrsgen, Gentliin. Halberstaclh Halle a.s., Helmstedt, Hersteld, Hettstedt. llversgeliok n,

kasiienz, Kloelze i.Altm., Langensalza, Lommatzsch, Mejssen, Merseburg, Mülilnausen i.Tli-,
Neulialdensleben, Nordhausen, 0eclei·an, Osclier leben, Ostjrbnrg i. A., 0-terwiecl( a. H.,
Perlcberg, Qiiedlinburg, Riesa, Salzwedel, Langcrliausem Scliönebeck a. E, schöningen i. Br»
Schnitz, doiidcrshausem Stendal, Stollbksrg i. E, Tangerliiitte, Tangermülide, Thale a. H., Tor-

gau, Wesmay Wernigerode a. H·, Wittenbekg (Be-z. Hall«), Witteiiberge (Bez. l)0tzd«uii),
Wolmirstedt (Bez. Magdbutgl, Wurzen i. S., Zeitz,. Kommandite i. Aschersleben.

Ausführung aller bankkezclsiäftllchen Ttsansnlctloncm

chauffeur- Lehr- Pklgxkp,x«ggsag,lglg
Buchdruckerei Rudolf Benger

Anstalt amtlich anerkannt miinchehekg (1i1akk)
s I) e zj alj t ä t: Werkc, Zeitschriften und

Vorkenntnisse nicht nötig. Theoretisch-
Broschüken» Massenauk135m1.

prakt. Ausbildung. Eig. Lehrwerkstslte

kostenloxkxsjkrllxxiachweis !

Allscskaclsschllls BelletrlsljliiiiiilEssaysgesiiclit
zur Veröffentlichung in BuchformI

« 92
-

-

. .

EWU Blick
w s t s- a s

HFWWSw- k
Erdgeist Verlag, Leipzig13.
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Karlsruher

Lebensversicherung
auf Gegenseitigkeit

Ende 1911 Bestand: 751 Millionen Mark-

Alle Überschüsse klen Versicherten-

llnanfeehtharkeit, Unverfallharkeiy Weltpoliee.
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15. Juni 1912.

lktiengesellsellalt lilx E Genest
Telephon unti Teiegkapllenllerlie

Berlin-Schönberg

»-

Akuvkk Bilanz am 31. Dezember 1911. nun-.

di. pl M. lpl
Grundstücke sehöneberg 870 515 32 Aktien-Kapital . . . . . . 7000000.—
Gebäude . . . . . . 2 610 OOU — Tisilsohuldversehreibungen . 2 942 0004—
Immobilien . . . . . 1 267 000 — Reservefonds . . 1708000 —

Maschinen . . . . . . 464 900 —- Hypotheken . . . 864 000 —

Utensilien . . . · . 129 400 4- Teilschuldversehr.-Zinsen 67 016 25
Mobilien . . . . . . 96 950 — Teilscliuldversehreibungens
Werkzeuge . . . . . 394 100 —

. «Riiclczahlung . . · . . 7 140.—
Patente-. . . . . . . 1— lickedixokeu . . . . . . . 1855582109
Wuren . . . . . . 3 972 121 34 Telonsteuer-Riiekstellgs. . . 17 000’—
Debitoren . 3 291801 56 Unterstützungskonds . . 94 9033lN
Beteiligungen 1 119 080 0l Dividenden . . 1 STle—

Bankguthaben . 209188 61 Knuljonchreditoren . . . 626 294 53
Kasse . . . . . . . . 60 207 17 Bruttogewinn,einschliesslich
PostscheelknmtiGullln en . 8029 69 Vortrag . M. 445 352.69
Wechsel . . . . . 161 561 17 ab Abschrei-
Ekfektell . . . . · 32 701 — bungen 815 RZROR

,

Kautions-Debitoren . . . 626 294 53 Reingewinn
—

130024sss
lösiösål le löZleblHlZ

Julius Pintseli Aktiengesellschaft
Bilanz-Konto per 31. Dezember 1911.

Hitva M. p: . Passiv-h - M. jspt
Grund und Gebäude . . 6 801 065 25 Aktien-Kapital . 18 000 Noli—

Maschinen, Werkzeuge und Reserve-Fonds . . 1800 000·—
Utensilien ." . . . . . s 269 908 37 Speziel-Reserve-Fonds . 900 000l-—

Pferde und Wegen .
— dsjzsxoschuldverschreibungen 65000(;0!—

Modelle . . . . . 4 — Beamten llnierstiitzgs-Fds. . 2-")0000 —

Patente . . . . . . . 4 — Arbelier-1Jntersiilizgs.-Fds. . 250 000 —-

Ekieliten und Stüekzinsen 505 203 l7 Tals-nsl-euer-Reserve-Ponds. . 60000 —-

Kassn . . . . . . . . 365 877 46 Dividendenseheine . . 840.—-
Wechsel . . . . . 1 8038 68 Teilschuldverschrkzinsen . 67 s50
Avnlslconto . . . . . 869 160 — Amortisations-H«vpothek:
Beteiligungen . 5 977 703 49 Andreasstn 7.«,7:-3 S 926 70
sohuldner . . 6 853 919 66 Basel-Konto 869 160 —

Bxinlcguthnben . 1 273 OBl 52 Gläubiger . · . . . . . . 2623 422 Od-
Vorräte . . . 7334 806 49 Reingew. 1911 M. 1 563 28933

Gewinns-ertrag
nus 1910 . . . 51 025.48 1 614 314 «80

Z-! Seel 731 0l 33 868 731 u4

Gewinns und Hättst-Rechnung per 31. Dezember 1911.

’o . M. pi· Buben. M. pf
Verwaltungs- u. Handlungs-

.

Fubriketionsserwinn 8 212 583 US
Unkosten . . . . . . . 3 006 452 23 Mietseingänge 5 965 05

Steuer . . . . . . . . 37l 579 09 Effektenzinsen . . . · . 18950 83
WohllahrtS-Ausgnl)en . 205 139 86 Gewinn bei Beteiligungen 106 878 06
Verlust nuk Aussenstiinde 91 677 87 Zinsen . . . . . . . 1l0 118 öl
Verlust nuk EHelcten . . . . 3 812 45

Versicherungen . . . . . 36 585 08

Teilsehuldverschrbgs.-Zins. . 292500 —

Abschreibungen . . . . . 2 050 815 28

Repnreturen u. Unterhaltung 882 614 35

Reingewinn . . . · 1 563 289 32

S 404 495 53 8 454 l95 R

Die Gewinnanteilseheine per 1911 gelangen bei
der Kasse der Gesellschaft in Berlin,

, Berliner Handels-Gesellschaft in Berlin,
» Deutschen Bnnh in Berlin

mit Ill. 80,— pro stüek von heute ab zur Auszahlung.
Berlin, den 4. Juni 1912.

lulius Pinlseh Aktiengesellschaft-.
set- Its-Island-

t
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D. R. P. Patente aller Ruhm-standen
Damen. ckio Sich im llorselt unbequem fühlen. Sich aber

elegant. mockegerecht unck doch absolut gesund kleiden
wollen. tragen »l(alasiris«. sofortiges Wohlbekinden
cis-desto Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochmdschen.
Vonllgi. Halt- im Rucken. Natürl. Cercclehalter. Völlig
freie Atmnng nnd Bewegung Elegaote. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet Für leidende und korpulenle .

Damen Special-Paeons. Illustr. Broschüre und Auskuntt »

kostet-los von »Aus-sitts« c. m. d· ll., Bonn I

Fabrik und Verkauf-Stelle: Bot-m a. Rhelsx Fernspreclier Nr. 369.

XalasiriS-spezi-Ilgescl1äft: Frankfurt-.M.. Grosse Bockenheimerstr.17.Fernspr.Nr.9154.
Ralasiris-spezialgeschäkt: Berlin W. 62. Kleiststr. 25. Pernsprecher SA, 19173.

RaiasiriS-Spezialgeschäkt: Berlin 5W.19, Leipzigerstr.71«72. Fernspreeher l, 8830.

TSisenbalmslgnalisBauanslallMaxJiidel s co.
Aktiengesellschaft-,

Braunschweig.
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten, bei

uns erhältlichen Prospektes sind

III. S,ooo,ooo.- Aktien
Nr. 1—6000 zu je M. 1000.—

del

7 kisenhalmsienal-llaueaeialillai Jitlel e co»Aktiengesellschaft
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen
worden.

Berlin, im Mai 1912.

Sommer-— unti Disoonlo-Banl(.
L

AM-

New-
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BEKUN W.s7. Wintckfelclstk. 34.l. an der Potsdamer stmsso. Fernspkecherc
Amt Lüxzow Sols-. Zweigbaream chsklottcabakg. floltzeasokssstk 7. l. Foru-

Sprecher: Amt Charlottenburg 2784.

Beobachtungen. Icrmittelungon Glänzende Erfolge-. soijdo Honomko. Erst-

klassigo Retomnzen

20 e
und charakterstudien —

r brielL (hansohtift1ich).
Zwei Jahrzehnte tätig in

Vertrauensfragen und - p . cLebensrichtliaiea für

ketzäalichlteiteatieferen

Gepräges usw«-»O Zuverlässjgste u. leichteste
brjetL charaktekheukteis
lass s.zwanglosP1-ospekt.

·

p. Fig-Eh Auswqu Z-Fach·
gewe·

— ————

schreibthaschine

IIllelllllltltlsllllllllllllllllutljyllllll
«

Sättheåorufchötxleltejrbekåystztek
»·.

scham. WTYIEj.Artv’olIici111,Es1ILI
Verlagsvokbisulaag

Anfr.unt. Bs5 an llaasoastola
-

« Voglsss A. (-’.., Leipzig,

Soeben ersehien der Schlussbancl von

Geschichte Esset-Meh- : : stahltypenhebel : :

sittlichlteic ils Russland- sofort sichtbare schritt
Von BAUER sTERN.

ca. 700 seiten mit 21interess. Illustrationen Gewicht nur 2V2
M. 10.—, geb. M. 12.—

Immu- I. Kussischooksussmkeit. II.wcih Beschreibung kostenlos durch
a. Ehe. Glochzeitsbräuche u. Lieder etc.)
HI. ocschsechettchc Mars-. 1v. pro- p l c c o L -stitutlom Pekveksltiit and Syphllis.
V. Polklorlstischc Dokamentc (das Ero-

tjlsche
in Literatur und Karjkatukisexui schreibmaschs Ges. M. H-

e les Lexik0n, sprichwörtek Lie er und

Erzählungenz
, BERUN sw- 68

na. t. M. 7.—. eh. M.9.—. Beide Ede» kans Matkgrskcnstr 92-93

susammengekauft M. 15·—. Geb. M. 18.—. . Vekkzufz Ha kk g kafe ask-· 94
Austühri. kulturgeschjchtL Prosp. gr. kr.!
I·Bsksclokk.seklinw.30.sarbarossastr 37hochp

Die Rücksicht
aussieht-. sein«-Umgebung solltcjeden
veranlassen, continentnl Commi-
Äbsätze zu tragen. Angenehm weicht-r

olastischer Gang. Erschüttekungen
vermindert. Jeder trage deshalb

continental
Fantoli-Absätze

Snotsm haltbar-Frommen-as
schwelmcts summiwaronslncsusttsis S.m.b..l·l., schwclm i.W.



Spaegev
kgL Kriminslist a. U.

II e i e l( i i v

mit grosSZUnger erfolgreicher Praxis. In zahl—
reichen Sensetionsprozessen aussehlag ebend-
schwjer
zen aus

e Fälle bevorzugt. Peinste ekeren-i
Fet-Grossinclustrje und Gesellschaft-

Besslitt I-, svuaeuslcksIn Ica-
Telephom Nollendork 2303.

«

arg
amqeuuy

Ironenbekg ö- Co., Bankgeschåkt.
kletterten-. 42. Telephon Amt l. No. l408, 9925. 2940.Berlin NglexrglnfszjdkesseKronenbanlk-Berlin bezw. Berlin-Börse

·

Desorgaag alle- hanltgescssäftlielsen fransaletsoaeai

totslslsbtellnaa tut den Its- nns set-aus us Nun-. solt-anteer-

IIC out-Moses set still-. Neues-. Skss Ins voll-mutle sowie
III-leis ohne Warum-.

Is- I-« vorn-l rot Sile-ten per Inne. III sen aus tat Pistole.

Vor bahmungenund Fälschungen wird· gewamd

von Tresclww
Königl. Kkiminalkommissak a. D.

Inverlsssigste vertrat-h Statutes-sagen und

Beobachtungen jedes- Art-

setlia W. I. Tel.: Amt Lützow, No. 6051. set-dements- 1345

In llssren

steuer-5:;":::-s«gxk
fachmännisch

sss Stelle ««k«::.sk:s».
Mo W. 11 Staube-staunt95
lal. umaw W - Was-solleM

- Aug-senkend Sohselhesslisu. -

Bade- und Luft-Kurort

,,Zaclteutal«
T91.27. (camphausen) Tol. 27.
Bahnljnie: Warmbruun - Schreiberhmx

peteksklokxgxgsgjjgzpagehikge
crliclungslseim
Iötel sauste-lata
Neuzeitliohe Einrichtungen- Fveldrejchtz
windgoscbiltzte, nebelsreie Höl1enlage.
Zentr. d. scl1önst.Aust1iig-e jnBerg-11.«l’ul.
Luft-bad, Uebungsapp., alle electr. (Sehr
billig-, da eig. Eleuth-KIND u. Wasser-

anweodungea (eusschljesslich kohlen-
sijurereiches Quellwasser). .. . .

Zimmer mit verpllegung von M. 6.— eb.
Im Brholungsheim u. Hof-et Zimmer mi-

Prilhstück M- 4.— täglich.
Nin-: campnnusem Berlin sw. II.

.
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Walbaum, Goulden öc co. Successeurs

Maison kondee en 1785.
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Monopolosee

Moaopologoittamåkieain

IlkyMonopole
Es kommt jetzt det- wundervolle Jahrgang

1906 zut- Versendung.

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den Weinhandei.

L J

Für Jnferate verantwortliche Alfred Weiner. Druck von Paß E Gatleb G. m. b. H. Berlin W.57.


